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Wir man die Reformation des 16. Jahrhunderts in 
ihrer Notwendigkeit und Herrlichkeit recht verftehen, fo muß 
man ſowohl die traurigen Zuftände, die vorher in der Kirche 
herrichten, als auch die vergeblichen Verfuche betrachten, die 
von römischer Seite gemacht wurden, dieſelben abzuftellen. 

Nun iſt ja diefer dunkle Hintergrund, von dem fich 
die Reformation jo licht abhebt, ſchon wiederholt und um- 
faſſend gefchildert worden; doch aber ift es nötig, denfelben 
der Chriftenheit immer und immer wieder vor die Augen 
zu Stellen, zumal es auf Seite der Gegner an dem Unter- 
fangen zu verfchleiern und Schön zu färben Leider nicht fehlt. 

Befonders wirkungsvoll dürfte e3 dabei fein, wenn nicht 
das ganze Gebiet der damaligen Kirche in die Betrachtung 
gezogen, jondern nur, und zwar unter Anführung möglichit 
vieler Einzelheiten, ein £leinerer Abſchnitt desselben heraus— 
gegriffen wird. 

Wir wählen dazu den Kirchenkreis (Archidiafonat) 
von Halle an der Saale und erfreuen uns dabei des Vorteil, 
daß es in demſelben durchaus nicht Schlimmer ftand als 
anderwärts, dagegen aber hier zur Abftellung der Uebel- 
ftände befonders ernfte VBeranftaltungen getroffen wurden. 

Da der Zweck diefer Blätter ſpezielle Quellennachweife 
ausschließt, fo bejchränfen wir uns auf die Bemerfung, daß 
von fatholifchen Schriften vorzugsweife Johannes Buſch 
„Chronicon Windeshemense“ und „de reformatione mona- 
steriorum“ (beide veröffentlicht von Dr. Karl Grube in 
den „Urkunden der Provinz Sachſen“) das Buch des eben- 
genannten Dr. Karl Grube „Sohannes Buſch, Auguſtiner— 
propft zu Hildesheim” und die „Chronifalifchen Aufzeich- 
nungen der Stadt Halle von 1464—1512“ (Herausgegeben 
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von Dr. Wachter, Neue Mitteilungen des ſ ächſiſch-thüringiſchen 
Geſchichts- und Altertumsvereins V,XV,1.) — evangelijcher- 
feit3 dagegen: von Dreyhaupt „Bejchreibung des Saalfreijes“ 
und Prof. Dr. Herbberg „Geſchichte der Stadt Halle a. ©.” 
benußt worden find. Bon den zahlreichen jonftigen Quellen 
find einige ab und zu im Terte angeführt. 

Es zerfällt aber die Darlegung naturgemäß in die drei 
Abteilungen: 

1. Die kirchlichen Zuftände der Stadt Halle in der 
eriten Hälfte des 15. Sahrhundert2. 

2. Die Neformationsverfuche des 15. Jahrhunderts. 

3. Welchen Erfolg haben die Reformationsverjuche in 
Halle gehabt ? 


I 


Die kirchlichen Zuftände der Stadt Halle in der 
erjten Hälfte des 15. Jahrhunderts. 


Halle gewährte im 15. Zahrhundert durchaus das Bild 
einer Firchlich -frommen Stadt. Die Zahl ihrer Gottes- 
häufer war wefentlich größer, als in der Gegenwart. Auf 
dem Markte erhoben fich dich hintereinander die jeit 1520 
zur jeßigen Marienfirche vereinigten Kirchen St. Gertrud 
und B. Mariae virginis. In der Nähe des alten Ulrichs— 
Thores, linfer Hand der Ulrichs-Straße, lag die 1529 ab- 
gebrochene Kirche St. Ulrich. Zuſammen mit der jegt noch 
vorhandenen, damals mit einem Auguftiner-Chorherrnitifte 
verbundenen Kirche St. Moritz bildeten diefe Kirchen die vier 
Pfarrfirchen der eigentlichen Stadt. 

Dazu ftanden innerhalb der Stadt drei Klofterficchen. 
Die der Franzisfaner und ihrer Schwefternichaft lag auf dem 
Plage der jeßigen Univerfität, die St. Pauluskirche der 
Dominikaner, mit denen ebenfalls ein weiblicher Konvent 
verbunden war, in der Nähe der Mühlpforte; dem Orden 
der Serviten oder Marienfnechte gehörte die jeßt noch vor- 
— St. Ulrichskirche in der Leipziger- (früher Galg-) 
traße. 

Auch die Kirchen der damals noch nicht inkommunali— 
ſierten Vorſtädte Neumarkt und Glaucha ſind als zu Halle 
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gehörig anzufehen. Neumarkt befaß nicht nur die jetzt noch 
ftehende Pfarrkirche St. Laurentius, fondern auch das dem 
ganzen Kirchenweſen Halles vorgefeßte große Auguftiner-Stift 
Neuwerk mit feinem ſchönen viertirmigen Gotteshaufe. In 
Glaucha dagegen ag, wie jebt noch, die dem Cifterzienfer- 
Nonnenkloſter Marienfammer gehörige Kirche St. Georg. 

Selbſt auf der Süpdfeite der Stadt, auf den fogenannten 
Pulverweider, erhob fich eine ftattliche Kirche: diejenige der 
Deutih-Drdens-Romthurei St. Runigunden. 

gu diefer im Verhältnis zu der damaligen geringen 
Seelenzahl der Stadt höchſt anfehnlichen Zahl von Pfarr- 
und Klofterfirchen fam noch eine ganze Reihe von Kapellen. 
Wahrſcheinlich die ältefte derfelben war St. Michaelis am 
Alten Markte. In der Klausſtraße lag St. Nikolai, auf 
dem Sandberge St. Jacobi, in der Brüderftraße St. Pauli, 
unter dem Nathaufe St. Erucis, vor dem Geiftthore im 
Hoipital St. Antonii die Kaplle St. Spiriti, auf dem Trödel 
Trium regium, auf dem Sandberge St. Annae, auf dem 
Grajewege St. Matthäi, auf dem Stadtgottesader St. 
Martini. Eine Tochter der alten St. Ulrichskirche war die 
Petri⸗Kapelle, zu Stift Neuwerk gehörte St. Shylvefter, auf 
dem Neumarkt, dort, wo das alte Rathaus ftand, lag St. 
Andreae, dicht bei der Moribfirche St. Elifabeth, bei der 
jebigen Wrichgfirche St. Wolfgang und vor dem Klausthore 
St. Ulerander. 

Sprechen ſchon dieſe zahlreichen Stätten der Anbetung 
für die Firchliche Gefinnung der Stadt, fo noch mehr die 
vielen Stiftungen, mit welchen entweder die Kirchen felbit, 
oder die in denfelben zum Abhalten von Seelenmefjen und 
Gedächtnisfeiern gegründeten und bejonderen Prieſtern, der 
fogenannten Altariften, überwiefenen Altäre bedacht waren und 
im Laufe des Jahrhunderts bedacht wurden. Um das Jahr 
1500 beſaß Stift Neumerf 8, St. Ulrich 7, St. Gertrud 9, 
St. Marien 8 folcher Nebenaltäre. Bis auf diejenigen der 
Serviten und der beiden Bettelorden, die ftet3 arm blieben, 
waren die Kirchen und Klöſter Halles recht wohlhabend. 

Bu verdanken waren die erwähnten Stiftungen einzelnen 
begüterten Bürgern, mehrfach aber auch bejonderen Brüder— 
Schaften, zu welchen fich auch in Halle damals Geiftliche und 
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Laien gern zufammenfchloffen, und die teils, mie der Orden der 
Bußbrüder oder Tertiarier an die Franzisfaner, ſich an be- 
ftehende MönchSorden angliederten, teils jelbjtändige, zu be- 
ftimmten Bußübungen und guten Werfen verpflichtende Ge- 
noſſenſchaften bildeten. Die ältefte der legteren, die Brüder- 
fchaft der Kalenderherren oder der Kaland, war allerdings be- 
reit3 im 13. Jahrhundert gegründet, fam aber erſt im 15. zu 
rechter Blüte. Seine aus Geiftlichen und Weltlichen, Vor— 
nehmen und Geringen, Männern und rauen bejtehenden 
Mitglieder verfanmelten fi am erjten Tage eines jeden 
Monats (calendae), um nach einer in der Marienfirche 
gehaltenen Andacht in eigenem Hauje ihre die Feier von 
Feten, die Jahresgedächtnifje Verjtorbener, die Veranſtalt— 
ungen bon Fafttagen, die Gewährung von Almojen und 
dergl. betreffenden Angelegenheiten zu beraten und darauf ein 
gemeinfames Eß- und Trinfgelage zu halten. 

Aehnlich waren die Brüderjchaften eingerichtet, welche 
die verjchiedenen Zünfte unter fich bildeten. 

Kehmen wir noch die Teilnahme der Bürgerfchaft 
an Wallfahrten und verjchiedenen Prozeffionen Hinzu, be- 
achten wir auch, daß von feftiereriicher Auflehnung gegen 
die Lehren und Drdnungen der Kirche fich nennenswerte Spuren 
nicht finden, fo dürfte alfo in Halle ein reges Firchliches 
Leben geherricht haben. 

Aber allerdings bloß ein Firchliches, nicht ein wahrhaft 
religiöfes und ernft jittliches. Die Brüderfchaften, in welchen 
die Kirchlichfeit der Laien am meisten zu Tage trat, wurden 
von den Geistlichen weſentlich nur zur Aufrechthaltung 
ihrer Herrfchaft und zur Vermehrung ihrer Einkünfte be- 
günftigt, den Mitgliedern aber dienten fie als eine Art 
Berficherung auf den Himmel und nicht am wenigiten zur 
Beranftaltung von PVergnügungen. Die Teilnahme des 
Volkes an den Gottesdienften, die hauptjächlich im Leſen 
der Meſſe, höchſt felten im Halten von Bredigten beftanden, 
mag ja nicht vermißt worden fein, war aber gleich den 
Stiftungen und fonftigen Uebungen der Wohlthätigfeit ein 
durhaus äußerliches Werk. Da die Kirche durch Meß— 
opfer, Heilige, Abläffe und Reliquien nach Anficht der Zeit 
genügend für das Seelenheil ihrer Glieder forgte, und diefe 
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fich an folchen „Heilsichägen“ durch äußere Leiftungen Leicht 
Anteil verichaffen konnten, fo hielt man eine perföntiche 
Srömmigfeit vielfach für überflüffig. 

Folgerichtig ſah es deshalb mit dem fittlichen Leben 
höchſt traurig aus. Hoch und Niedrig war einer derben 
Sinnlichfeit ergeben. Dem alten Nationallafter des Trunfes 
fröhnten alle Stände ziemlich unbedenflih. Das fechite 
Gebot galt kaum noch als gottgefeßte Schranke. Wie 
faft überall gabs damal3 auch in Halle verjchiedene vom 
Rate anerkannte und privilegierte Frauenhäufer. Aber— 
glaube und Zauberei gingen fehr im Schwange. Intereſſen— 
kämpfe zwiſchen den PBatriziern und der niederen Bürger- 
Schaft, zwiſchen Ariftofratie und Demokratie, Nat und 
Magdeburger Erzbifchof gehörten zur Tagesordnung. An 
Eigentumsvergehen, Gewaltthat und Angriffen auf die 
weiblichen Ehre ließ es die rohe Bevölkerung nicht fehlen. 

Dieje heillojen Zuftände machten eine ziemlich ge- 
waltſame Juftizpflege nötig, über die zwar erit aus der 
zweiten Hälfte des Jahrhunderts berichtet wird, die aber 
jedenfall in frühere Zeit zurückreicht. Dem  vielbe- 
Ihäftigten Henker, der auf dem Strohhofe wohnte, war zu 
Hinrichtungen mit Feuer, Schwert und Rad vor dem Stein- 
thore gegenüber dem fpäteren Gafthofe „Zum grünen Baume“ 
ein bejonderer Rafenplab eingeräumt. Der noch häufiger 
benugte Galgen ftand vor dem nach ihm benannten Galg- 
thore auf einem Teile des jebt zum „Prinzen Karl” gehörigen 
Grundftüdes. Mitten auf dem Marfte erhob fich der 
Pranger oder die Staupfäule. Freche und Tiederliche Weiber 
wurden an ihr bis 1 Stunde lang ausgeftellt und dann 
nadend von den Knechten des Henfer3 um den Markt 
herum durch die Schmeerftraße, die Rannifche Straße und 
durch das Ranniſche Thor aus der Stadt getrieben, wobei 
man fie mit faulen Eiern bewarf, die der Nat Tieferte. 
Im Rathaufe befand fich der Stock und die Folter. In das 
Natsgefängnis, die fogenannte Temnitz, pflegte man ohne 
viel Umftände felbft angefehene Bürger zu legen. 

Wir wiſſen jehr wohl, daß für Unfittlichfeiten im 
Volksleben nicht immer die Kirche verantwortlich zu machen 
ift. Hier aber lag die Schuld bei ihr, denn fie hatte die 
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Sauerteigskraft verloren, und ihre Diener gaben jelbit das 
übelfte Beijpiel. 

Die Erzbifchöfe von Magdeburg, welche dicht bei der Stadt 
auf ihrer Burg Giebichenftein zu refidieren pflegten, hatten 
über ihrer Stellung als weltliche Fürften die bifchöffichen 
Pflichten fast ganz vergeffen und waren einem völlig weltlichen, 
ja fittenlofen Leben ergeben. Erzbiſchof Ludwig nannte ſich 
wohl Gottes und des heiligen Stuhles Vifarius (niemals Erz- 
bifchof), ſtarb aber 1382 bei Gelegenheit eines Balles, den er 
auf feinem Schloffe Calbe a. ©. veranjtaltet Hatte. Als neben 
dem Tanzlofale Feuer ausbrach, flüchtete er mit feiner 
Tänzerin die Treppe hinab und ftürzte, indem dieſe zu— 
fammenbrad, zu Tode. — Sein Nachfolger Friedrich II. 
fonnte, al3 er eine Meſſe leſen wollte, troß eifrigen Suchens 
im Meßbuche die Lektion nicht finden, war jedoch ein 
großer Kriegsmann. — Albrecht IV. zog mit einem Heere 
gegen den Markgrafen von Brandenburg zu Felde. — 
Günther IL, ein Graf von Schwarzburg, war bereit3 mit 
11 Jahren Priefter und mit 21 Erzbiſchof. Er trug 
feine Tonſur und kümmerte fich die längſte Zeit feiner 
Negierung nur um das weltliche Regiment und um die 
Kriege, die er führte. 

Wenn die niederen Geiftlichen es ihren Oberhirten im 
weltlichen Leben möglichit nachthaten, ja fie darin noch über- 
boten, jo war das nicht zu verwundern. Das geiftliche Amt 
‚ war ihnen im wejentlichen ein Mittel der Verforgung. Die 

Gottesdienste hielten fie mechaniſch. Unaufmerffamfeit und 
Schwatzhaftigkeit in der Kirche wird ihnen häufig vorgeworfen. 
Lärmend trieben fie fich auf den Straßen umber, zechten 
unmäßig in Schenfen und verkehrten fogar in verrufenen 
‚Häufern. Daß fie geger das Gebot des Cölibates mit 
Frauen zufammenlebten und Kinder hatten, war durchaus 
nicht jelten. Zumeiſt ohne alle theologische Bildung, waren 
etliche jogar in den Drdnungen des Gottesdienstes unbe— 
wandert. Nur für Rechtskunde intereffierten fich mehrere, 
benugten jedoch ihre juriftifchen Kenntniffe felbft gegen die 
Kirche und ihre Amtsgenofjen. Rühmliche Ausnahmen treten 
und in der erjten Hälfte de3 15. Jahrhunderts nur ganz 
vereinzelt entgegen. 
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Nicht beſſer als bei der Weltgeiftlichkeit ſtand es in 
den Klöſtern. Der alte Geift der Entjagung war völlig 
aus ihnen verjchwunden. Die drei Hauptgelübde der Armut, 
des Gehorfams und der Keufchheit wurden nicht mehr ge- 
halten. Ohne Beruf zum geiftlichen Leben fuchte man in 
den Klöftern ein gutes Unterfommen und behagliches Da- 
fein. Der Sinn für Wiſſenſchaft war faft gänzlich er- 
ftorben. Selbſt mit Handarbeit beichäftigte man fich 
wenig. PVielfah waren die Mönche dem Trunfe ergeben. 
Ueberhaupt gelten ihnen alle Vorwürfe, melche den Welt- 
geiftlichen gemacht wurden. Etwas mehr fittlich ernſte Lebens— 
haltung: jcheint fich bei den Bettelorden und bei den Serviten 
gefunden zu haben, bei Yeßteren auch Bibelftudium. Deren 
Klöfter waren aber auch verhältnismäßig arm geblieben. 

Am übelften fah es wohl bei den Deutfchrittern von 
St. Kunigunden aus. Sie lebten nicht nur mit dem Rate 
und mit Stift Neuwerk in bejtändigem Streit, fondern 
führten auch ein äußerft ungebundenes Leben. An der 
Stadtgrenze hatten fie für die Bürger Schenken bedenflichiter 
Art errichtet, duldeten dort das Treiben jchlechter Weiber 
und boten Uebelthätern, welche der Rat verfolgte, erwünſchte 
Zuflucht. 

Für diefe traurigen Zuftände der Kirche, die hier nur 
ffizziert werden jollten, werden wir ſpäter ausführliche Zeug- 
niffe bringen. Hier ſei nur bemerkt, daß diefelben auch 
von katholiſchen Gefchichtsforjchern der ©egenmwart, z.B. von 
Sanfien in jeiner „Gefchichte des deutschen Volkes ſeit Aus— 
gang des Mittelalters” nicht beitritten, vielmehr als in der 
ganzen Kirche herrfchend zugegeben mwerden. 


N. 


Die Reformationsverſuche des 15. Jahrhunderts. 


Es ift befannt, daß das deutfche Volk in der eriten 
Hälfte des 15. Jahrhunderts von einem: lebhaften Ver— 
fangen nach Reform der Kirche an Haupt und Gliedern 
ergriffen war, und dab dieſes meitverbreitete Verlangen 
in den „Reformations-Ronzilien” von Piſa, Koftnig und 
Bafel feinen Ausdrud fand. In Halle umd feinem 
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Kirchenkreife hat es fich aber zunächſt nicht auf dem eigentlich 
firchlichen Gebiete, fondern auf dem der Echule geltend 
gemacht, und es ift interefjant, hier jchon die Wurzeln zu 
fehen, aus welchen die ſpätere „Schulftadt” Halle heraus- 
gewachfen ift. Man fühlte wohl, daß zu einer nachhaltigen 
Befferung der Sitten und einer gründlichen Bejeitigung 
der auch in refigiöfen Dingen großen Unwifjenheit bei der 
Sugend angefangen werden müſſe. Nun bejaß Halle 
ſchon längſt Schulen. Klofter Neumwerf und die Kirchen 
St. Marien, St. Mori und St. Ulrich Hatten ſolche. Sie 
ftanden jämtlich unter Kloſter Neumwerf, dem das Schulrecht 
über die ganze Stadt gehörte. Aber alle diefe Schulen 
waren Lateinfchulen, und Neumwerf that, wie e3 jcheint, 
wenig oder gar nichts zu ihrer Förderung. Ein Beweis 
dafür, daß fie der Bürgerschaft nicht genügten, dürfte in den 
verfchiedenen Privatſchulen zu finden fein, welche als „Winfel- 
fchulen“ den Haß der Auguftiner von Neuwerk erregten. 
Da waren e3 die Kirchenvorfteher von St. Marien, Ulrich 
Bornfer und Burghart Lindau, jowie diejenigen von St. 
Gertrud, Heinrih Holghaufen und Claus Serbitz, welche 
1414 auf dem Kirchhofe von St. Gertrud eine „neue” Schule 
einrichteten, an welcher ein „Schulmeifter” mit ſechs „Ge— 
fellen“ angejtellt wurden, und die von der Zahlung eines 
Schulzinſes an Neumerf befreit war. — Wiederum 1437 
gründeten die Altarleute von St. Ulrich, Peter Subach 
und Sander Czoch ebenfalls unter Befreiung von jeglicher 
Abgabe an Neuwerk eine Schule auf dem Kirchhofe zu 
St. Ulrich. Die Erlaubnis zu jener älteren Gründung 
wurde don dem Propſt Brenthin, die zu der Lebteren durch 
Propit Spier gegeben, beidemale mit dem Rechte jelbjtändiger 
Anftellung der Lehrer, aber unter der Bedingung, daß alle 
„Winkelſchulen“ abgeschafft würden. An Stadtichulen im 
modernen Sinne iſt dabei natürlich nicht zu denken. Die 
Schulen blieben Kicchenfchulen, ihre Lehrer und Schüler hatten 
Kirchendienfte zu thun, jedenfalls aber fam in ihnen neben 
einer Erweiterung des Unterrichtsftoffes die deutfche Sprache 
vor der lateinischen mehr zu ihrem Necht, und — worauf e8 
uns hier befonders anfommt — waren fie in einem gewiſſen 
Gegenfage gegen das herrfchende Kirchenregiment gegründet. 
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Auf dem eigentlich kirchlichen Gebiete hat man es zu 
ſolchen Beſtrebungen, wie ſie die freier gerichtete Mehrzahl 
auf den großen Reformationskonzilien vertrat, in Halle nicht 
gebracht. Mochte auch in der Bürgerſchaft die Anſchauung, 
daß die Biſchöfe über dem Papſte ſtänden, und daß der 
Ablaß nimmermehr eine Vergebung der Sünden ſein dürfe, 
hier und da Anklang finden, durchzuſetzen hat ſich dieſelbe 
nicht vermocht. Die Reformverſuche, denen wir in Halle 
begegnen, waren ja allerdings auch durch jene Kirchen- 
verjammlungen angeregt, bewegten fich aber ausjchließlich im 
Gedanfenfreife der dortigen ftreng Firchlichen Minderheit, 
hatten durchaus nur die Wiederheritellung des Anjehens und 
der Macht der Kirche, obenan des Papſtes zu ihrer Aufgabe 
und verfolgten Befjerung des Klerus und des Volkes weient- 
lich nur zu diefem Zweck. 

Am allerwenigiten fonnten in Halle evangeliiche 
Strömungen Hufitiicher Art auffommen. Waren fie dor- 
handen, und es jcheint, daß fie es waren, jo wußte fte der 
Erzbiſchof energiih zu unterdrüden. Schon in Koſtnitz 
hatte Erzbiichof Günther II. feine Abgeordneten dem Ver— 
dammungsurteile über Hus zuftimmen laſſen. Nicht 
genug damit, fchloß er fih 1420 auch einem Bündniffe 
gegen die Hufiten an. Nach der betreffenden Urkunde vom 
Sahre 1421 verſprach er „alle und jegliche Bürger und 
Unterthanen männlichen Gejchlechtes in jeinen Städten, 
Märkten, Dörfern und Landen, die über zwölf Jahre alt 
und vernünftigen Sinnes wären, geloben und zu den Heiligen 
fchwören zu laffen, fich folcher Keberei widerfegen und alle 
derjelben Verdächtigen bei den Gerichten angeben und ver- 
folgen helfen zu wollen.“ 

Aber gerade diefer Erzbifchof Günther II. war es, der, 
1434 in Angelegenheit eines Streites mit feinen Städten 
Magdeburg und Halle perfünlich auf dem Konzil in Baſel 
weilend, dort von feiten der hierarchifchen Bartei die erjten 
Antriebe erfuhr, fich der Firchlichen Notftände feines Sprengels 
anzunehmen. Nachdem der blutige Streit beigelegt war, 
befann er fich auf feine kirchlichen Pflichten und beſchloß zu- 
nächſt die Hand an eine Reformierung feiner Klöfter zu 
legen. Dies war im Jahre 1441. Da er indefjen innerhalb 
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feines Erzbistums feinen zu ſolchem Werfe geeigneten Man 
finden fonnte, jo berief er von auswärts eine Perſönlichkeit, 
die mehrere Jahre lang für Halle und Umgegend von der 
größten Bedeutung werden follte. Das war der 1399 oder 
1400 zu Zwolle in den Niederlanden geborne Auguftiner- 
Propſt Sohannes Bush vom Klofter St. Bartholomäi, 
genannt „die Sylte“, bei Hildesheim, welches Kloſter jener 
Bereinigung mit dem alten ftrengen Geifte erfüllter Auguſtiner— 
Klöfter zugehörte, die eine Erweiterung des von Gerhard 
Groot in den Niederlanden gegründeten Vereins der „Brüder 
vom gemeinfamen Leben” war und „Windesheimer Kongre- 
gation” hieß. Buſch, ein durch Gaben und rüdjichtslofe 
Energie hervorragender Mann, der neben feinem eigenen zu 
Hildesheim auch bereit3 andere Klöfter reformiert hatte, 
folfte zunächft die Auguftiner-Stifte des Erzbistums zu bejjerer 
Ordnung zurückführen. 

Bon Magdeburg aus, too er jein Werf begann, begab fich 
Buch im Jahre 1442 zuerjt nad) dem in der Nähe von Halle 
gelegenen Klofter St. Betri auf den Yauter- oder Petersberge. 
Diefes duch Markgraf Konrad den Großen von Meißen 
1124 gegründete Auguftinerftift unterftand allerdings nicht 
der Gerichtsbarkeit des Erzbiichofs, jondern war dem päpft- 
lichen Stuhle unmittelbar unterworfen, hatte fich aber zur 
Aufnahme des Bilitators bejtimmen Yafjen. Als Gehülfe 
von Buſch kam der Prior Cremer aus Richenberg bei Goslar 
mit, und auch die beiden Magdeburger, Mag. Heinrich Tofe, ein 
Domherr, und Magifter Heinrich Zolter hatten fich ange- 
ſchloſſen. Propft und Mönche des Vetersberges nahmen 
die Viſitatoren freundlich auf und verfprachen alles nach 
ihrem Rate einzurichten. Vier Jahre lang follte Bufch zu dem 
Klofter Beziehungen unterhalten. Die durch feine jährlichen 
Reifen von der Sylte nach dem Petersberge erwachjenden 
Koften verſprach das Kloſter beftreiten, auch alles, was die 
Bilitatoren auf dem 20 Meilen weiten Wege an Büchern 
und Kleidern durch Räuber verlieren würden, erſetzen zu 
wollen. Unter den Auguftiner-Klöftern in der Gegend von 
Halle, in Thüringen, Meißen und Erfurt war, wie Buſch 
fagt, Petersberg das erfte, das fich einer Viſitation unterzog. 

AUS Buſch darauf zum Erzbifchof nach Giebichenftein 
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fam, verwunderte fich dieſer, daß er Bilitatoren aus einem 
Lande voller Räuber habe holen müſſen, erhielt aber zur 
Antwort, daß die Hildesheimer Gegend allerdings viele 
Näuber habe, jedoch ein fruchtbares Land fei und deshalb 
auch viele gute und reformierte Männer erziehe. 

Die Zuftände des Stiftes Neumerf, das Buſch nun 
viſitierte, erwieſen ſich als troſtlos. Die Kanoniker lebten 
durchweg ohne Enthaltſamkeit und waren ganz ungehorſam. 
Es ging die Rede, daß niemand Propſt werden könne, der 
nicht zwei- oder dreimal im Gefängnis geſeſſen habe. Die 
Reformation konnte daher nicht ohne einige Gemwaltiamfeit 
eingeführt werden. Die Windesheimer Kleidung, für das 
Haus -ein langes weißes Gewand und für die Ausgänge über 
dasjelbe einen jchwarzen Mantel, ließ man fich allerdings 
gefallen. ALS fich aber Propſt Spier bei einer Verhandlung 
im Schloſſe Giebichenftein gegen die Windesheimer Meß— 
gefänge mit der Bemerkung zu wehren juchte, daß er als 
Greis feine neuen lernen fünne, auch die alten Bücher durch 
Ausſtreichen und Ueberjchreiben verdorben würden, herrfchte 
ihn der Erzbifchof mit den Worten an: es handele jich nicht 
um Ausftreichen und Korrigieren, fondern darum, ob er 
gehorchen wolle; überdies jei er in der Burg und möge 
zujehen, wie er aus derjelben. wieder heraus komme. — 
Das genügte, um Propſt und Konvent zur Annahme nicht 
nur der Gejänge, fondern auch aller Statuten von Windes- 
heim zu beivegen, bei denen Neumerf nun auch 20 Jahre 
und länger blieb. Nur das Recht, ihren Propſt nach eigenem 
Willen ein- und abjeben zu dürfen, ließen fich die Chorherren 
nicht nehmen. Gerade wie Petersberg ftand nun Neuwerk vier 
Sabre lang unter Oberleitung des Propftes Bufch, der ihm 
den Johann Bodifer aus der Sylte und den Prior Arnold 
aus Richenberg als Lehrer und Vorbilder fandte, auch jährlich 
einmal feblft fam, um fein Werf zu vifitieren und fortzuführen. 

Näheres über die Art, wie Buſch reformierte, erfahren mir 
aus St. Moriß in Halle, das nach Neuwerk an die Reihe 
fam. Hier verweigerte man zunächſt mehr zu beobachten, als 
die alte Kloſterregel vorfchrieb. Da aber Mag. Tofe jede 
Vebertretung der neuen Regel als eine Todjünde hinftellte, 
die ohne Buße und Bekenntnis zur Hölle führe, ja in 
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diefem Falle, wo doch der Erzbifchof befohlen habe, als 
noch Schlimmeres, denn eine Todfünde, nahmen Propit 
Tilemann und fein Konvent die neue Ordnung an. Das 
gemeinschaftliche Leben wurde wieder eingeführt, Armut, 
Keufchheit und Gehorfam zur Pflicht gemacht, auch beftimmt, 
daß fortan im Schlaffaale, Speifefaale und in der Kirche 
Schweigjamkeit herrfchen, vom Kompfetorium (Gottesdienft 
um 9 Uhr abends) bis zur Matutin (bei Tagesanbruch) 
fein Wort gefprochen, alle Vergehen zur beſtimmten Zeit 
befannt und geftraft, au Kirche und Speifejaal zur feit- 
gejeßten Stunde befucht werden follten. Um die Mönche in 
der neuen Drdnung zu unterweilen, blieb Buſch ſelbſt einige 
Beit in St. Mori, befuchte mit den Mönchen „bei Tag und 
Nacht“, das Heißt zu allen kanoniſchen Stunden, den Gottes— 
dienst und ließ ihnen durch den Breslauer Auguftiner Mag. 
Stenslaus vormachen, wie man das Straffapitel zu halten 
habe. Dazu warf fich Stenslaus auf den Boden, küßte ihn, 
befannte feine Sünden und erbat fich Vergebung. Gerade fo 
follten die Mönche jeden Sonnabend ihre Vergehungen gegen 
die DOrdensregel und gegen einander befennen. Hätten der 
Propſt oder in deſſen Abwejenheit der Prior das Kapitel zu 
halten, fo follten diefe nicht nötig haben, ihre Sünden zu 
befennen. Auch St. Morik wurde zunächſt auf 4 Jahre 
unter Buſch's Einwirkung gejtellt. 

Buſch rühmt die freundliche Aufnahme und Bewirtung, 
die er nebſt feinen Genofjen während der ausbedungenen 
4 Jahre auf dem Petersberge, in Neuwerk und St. Moritz 
erfahren habe. Verſchiedene Becher Wein und Bier, Wild- 
und andere Braten feten ihnen vorgefegt worden. Dafür habe 
er auch nur im vierten Jahre Reiſekoſten beansprucht. 

Diefe vier Jahre waren indefjen nur ein Stadium der 
Vorbereitung auf eine weit eingehendere und nicht nur die 
Stifte der Auguftiner, ſondern ſämtliche öfter und Kirchen 
des Hallefchen Kicchenfreifes umfaſſende Neformthätigkeit. 

Erzbifchof Günther II. war 1445 geftorben. Ihm 
folgte Friedrich TIL, ein Graf von Beichlingen. Noch fehr 
jung an Jahren und ohne Priefterweihe war er in Amt 
und Würden gefommen. Was ihm aber an wifjenfchaftlicher 
und jelbft praftifcher Bildung fehlte, erſetzte er durch großen 
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ficchlihen Eifer. Von dem bei ihm hochgefhäßten Mag. 
Tofe ließ er fich über die gottesdienftlichen Gebräuche 
und die firchlichen Pflichten feines bijchöflichen Amtes 
unterweifen, jodaß er diejelben bald ohne Vermittlung eines 
Weihbijchofes, deren fich feine Vorgänger durchweg bedient 
hatten, jelbjt verrichten konnte. Im Gegenfab zu Günther II. 
wollte er auch Fein Kriegsmann, fondern wirklicher Biſchof 
fein, trug wieder geiftliche® Gewand, und al3 jemand 
mit ihm Krieg anfangen wollte, Yieß er ihm einfach fagen, 
er jei fein Krieger. In feiner Lebensführung ſoll er durch— 
aus chriftlich und gegen andere ebenfo freundlich und lieb— 
reich, wie gegen ſich jelbft jtreng gemwejen fein. Nach feinem 
Tode fand fih, daß er auf bloßer Haut einen Bußgürtel 
getragen hatte. Schon 1451 gab ihm Kardinal Cuſa das 
Zeugnis, er ſei der einzige vechtichaffne Bifchof, den er in 
Deutjchland gejehen Habe. 

Solch einem Manne mußten die Firchlichen Schäden 
feiner Didzeje zu Herzen gehen. Sie abzuftellen und die 
begonnene Reformation weiter auszudehnen, fuchte er da— 
ber den Propſt Buſch, den er fchon im erften Fahre feines 
Episfopates treulich unterftügt hatte, bleibend nach Halle zu 
ziehen. Es gelang ihm dadurch, daß er den Propſt Nicolaus 
Spier, einen alten, einfachen, ſehr beleibten und in Rechts— 
fachen wenig bewanderten Mann, von dem eine Fortführung 
der Reformation nicht zu erwarten war, zur Niederlegung 
feines Amtes beivog und am 1. Juni 1447 an deſſen Stelle 
in Neumwerf Busch erwählen Tieß. 

Als Bufch bei feinem Anzuge die Türme der Stadt 
Halle ſah, machte er, wie fchon früher bei jeiner Ueber- 
nahme der Propſtei in der Sylte, mit Gott gleichjam einer 
Kontrakt. Betend gelobte er, ohne Rückſicht auf perjünliches 
Wohlergehen das Werk der Neformation betreiben zu wollen, 
forderte dafiir aber auch Gottes Beiltand. Seine Einführung 
in Neumerf glich fait der eines Bischofs, ihm ſelbſt Fam 
fie wie ein Begräbnis vor. Unter dem Geläut der Öloden, 
von denen befonders die jebt im Magdeburger Dom hängende 
Sufanna, nächſt der Erfurter die größte in Deutjchland, 
ihre tiefe Stimme hören ließ, und unter dem Geſange des 
Tedeums wurde er duch den Erzbifchof in der hell- 
erleuchteten Kirche zu Neumerf in fein Amt eingemiefen. 
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Dabei lag er zwifchen vier Leuchtern vor den Stufen des 
Altars auf den Knieen. Nach der Einführung hatten zuerjt 
der alte Propft, dann der Prior und Subprior, weiter Die 
Erzpriefter und Weltgeiftlichen der Stadt und ihres Kirchen- 
freifes, endlich die Kanoniker Neuwerks ihm Gehorjam 
zu geloben.. Wer von den letzteren das nicht wollte, durfte 
das Stift verlaffen, was auch einige thaten. 

AL Propft von Neuwerk hatte Buſch nicht bloß einen 
bedeutend weiteren Wirfungsfreis, jondern auch eine mejent- 
lich) größere Autorität denn bisher. Als folcher war er 
nämlich Archidiafonus über den 11 Quadratmeilen um- 
faffenden und fast von 20000 Menfchen bevölferten „Bannus 
hallensis“, zu welchem die vier Erzpriefterfige (sedes) Halle, 
Brachſtedt (Bracstede), Zörbig (Sorbeke) und Gollme 
(Colme) mit 120 Pfarrkirchen und etwa 300 Prieſtern ge- 
hörten,!) viel mehr als gegenwärtig, wo es in den mit dem 
damaligen Archidiafonat Halle fich etwa dedenden Diözejen 
Halle- Stadt, Halle-Land I u. U, Zörbig und Gollme 
einschließlich der Fatholifchen nur 68 Kirchen und 93 Geiſt— 
liche giebt. 

Um nun in Halle, wie er fi) ſelbſt ausdrüdte „eine 
neue Welt” zu fehaffen, ſah fih Buſch zunächſt nach einem 
Prediger um. Denn er felbit war fein Redner. Aber 
in jeinem ganzen Kirchenfreife fand er feinen geeigneten. 
Er Holte fich deshalb aus Hildesheim den Gerhard 
Dobler und gab ihm den Auftrag, „die Sünden und 
Laſter des Volkes zu ftrafen, bis völlige Befjerung ein- 
getreten ſei“ Was Dobler predigte, befahl er dann ſelbſt 
zu befolgen. Dobler war fein ungejchieter Volksredner. 
Dft hielt er über ein einziges Gebot 3, 4, auch 5 Predigten 
und jagte dabei wohl: „Warum fangt ihr nicht an, das 
Gebot Gottes zu Halten? Sagt ihr vielleicht: Vater und 
Mutter thatens auch nicht und find nun doc) felig? Woher 
wißt ihr da8? Haben fie jo gelebt, wie jetzt ihr, fo find 
fie Schon in der Hölle Denn es Heißt: „Wenn du zum 


) So jagt Buſch. Im Sabre 1194 war der Bannus 
hallensis vom Bapfte durch die Flüffe Saale, Fuhne, Strifize, _ 
(öberbach bei Bitterfeld?) und Elfter begrenzt worden. 
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Leben eingehen willſt, ſo halte die Gebote.“ Bibelſtellen, 
bemerkt Buſch, zog er nicht viel an, ſondern ging gleich 
zur Sache über. Dabei wandte er ſich oft an die einzelnen 
Zuhörer und ſagte z. B.: „Du mit dem langen Mantel, 
Du mit den geſtickten Schuhen, Du Ratsherr, Du Armer, 
was wirſt Du ſagen, wenn Du auf Deinem Sterbelager liegſt 
und Deine Seele aushauchſt? Das überlege Dir einmal!“ 
Im Einverſtändnis mit Buſch verlangte er, daß die Kauf— 
leute an Feiertagen keine Waren ausſtellen, ſondern ihre 
Schaufenſter ſchließen ſollten. Auch gegen den Wucher 
predigte er, ſo daß man als ſolchen erkannte, was man 
bis dahin für redlichen Gewinn gehalten, und die Halleſchen 
Wucherer denen, die ſie betrogen hatten, mehr als 1000 Gulden 
erſetzten. Das geſchah wohl von Chriſten. Anders ver— 
hielten ſich die Juden, die ſeit alters ſich in Halle nieder— 
gelaſſen hatten und in dem nordweſtlichen Teile der Stadt, 
von dem jetzigen Jägerberge bis zur Saale hinab, beſondere 
Straßen bewohnten. Als Dobler auch deren Zinsnehmen 
ſtrafte und die Bürger aufforderte, ihnen für dieſes Sünden— 
geld nichts mehr zu verkaufen, frug man ihn, wovon ſie 
denn ohne Wucherzinſen leben ſollten. Er gab die Antwort: 
Sie könnten ja Landbau und Handwerke treiben im Garten 
arbeiten, die Straßen kehren u. drgl.; für jo verdientes 
Geld dürfe man ihnen Lebensmittel verfaufen Schließlich 
trieb der Rat die Juden zum großen Bedauern des Erz- 
biſchofs, dem fie ein Hohes Schubgeld zahlten, aus der 
Stadt und machte ihre Synagoge (te ftand wohl auf dem 
Plate der friiheren Univerfitätsbibliothef) zu einer Kapelle 
Mariae virginis. 

Darüber, ob Dobler auch auf dem Lande gepredigt 
Hat, fehlt die Nachricht. 

Sm gleichem Sinne, wie Dobler von der Kanzel aus, 
wirkte Propſt Bush im Beichtftuhle auf Hebung der 
Sittlichkeit. 

Als ihm einst die Frau eines Nitter3 beichtete, be- 
merfte er an ihr ein Medaillon von ziemlicher Größe und 
erhielt auf die Frage, was darin fei, Die Antwort: „Ein 
auf Pergament gejchriebener Brief; wer ihn trägt, kann 
nicht mit dem Schwerte verwundet oder vom Feinde gefangen 
2 
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werden, nicht ertrinfen noch verbrennen, wird überhaupt 
von feinem Unglück betroffen. Busch erbat fich darauf den 
Brief und fand darin gefchrieben, daß Papſt Leo ihm dieſe 
Wunderfraft gegeben habe. Der Brief enthielt außerdem 
nod den Spruch „Chriftus fiegt, Chriſtus regiert“, Die 
Namen der heiligen drei Könige, der Apoftel und vieler 
Heiligen, einer. Menge phantaftifcher Zeichen, Kreuze und 
Beſchwörungen, die Buchitaben des Alphabet3 und anderes. 
Es war alſo ein fogenannter Himmel3brief, wie ähnliche 
ſich jest noch und leider auch bei Evangelifchen, bejonders 
bei Soldaten im Kriege finden. „Gute Frau“, jagte Buſch, 
„es wundert mich, daß, folange Ihr diefen Brief tragt, der 
Teufel Euch noch nicht den Hals umgedreht hat, denn was 
darin fteht, ift gegen Gott und den Fatholiichen Glauben, 
feine Verfprechungen find unmwahr, und der Papſt hat fie 
nie gegeben; ich rate, daß Ihr den Brief verbrennt und 
Euer Bertrauen nicht mehr auf ihn ſetzet.“ Da bat die Frau, 
daß der Propft ihn ſelbſt verbrenne. Buſch that das auch 
fpäter, und zwar, wie er jagt, ohne daß fich dabei etwas 
neues ereignete. — 

Eine andere Frau wurde nach der Beichte und Abjolution 
von Buſch gefragt, ob fie nicht die Frau kenne, welche nahe 
bei der Stadt wohne und Menjchen und Tiere, meift franfe 
Pferde, durch Beſchwörung und Anrufung von Dämonen 
heilen folle. Zu feinem Erjtaunen hörte er, fie ſei es felbft. 
Als er ihr aber eröffnete, fie thue damit große Sünde und 
verdiene verbrannt zu werden, wollte die Frau das nicht 
zugeben, denn — der Erzbifchof Günther felbft habe fie oft 
holen und feine Pferde durch fie furieren laſſen. Ihr Mann 
ward darüber jogar fo erzürnt, daß er den Propſt ermorden 
wollte. — Als Busch Später nachforfchte, wie folche Frauen 
ihre Kuren machten, erfuhr ex, fie hätten einen großen 
Spiegel, in den der Teufel gebannt fei; wenn fie num 
um Hülfe gebeten würden, fegten fie fich mit dem Spiegel 
in der Hand auf eine Wieſe und frügen den Teufel, wie: 
fie das kranke Glied heilen könnten; darauf erfähen fie aus 
dem Spiegel, daß der Teufel ein Gras oder Kraut von der 
Erde nehme und mit demfelben die kranke Stelle beftreiche ; 
das machten fie dann ebenfo. Ob der Teufel oder das 
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Kraut Helfe, jagt Buſch, wiſſe er nicht, daß aber der Erz— 
biichof in der That die Frau gern gehabt und ihre Kuren 
bei feinen Pferden benutzt habe, obgleich er doch ſonſt folche 
Zauberinnen und auch die, welche e3 zu fein fich nur ein- 
bildeten, ftreng bis zum Feuertode verfolgte, käme wohl 
daher, daß er von der Hülfe des Teufels, mit der dabei 
geheilt werde, feine Kenntnis beſeſſen Habe. 

Seit Pienjchengedenfen Hatte der Archidiakonus von 
Neuwerk feine Sendgerichte (Shynoden) gehalten. Sein Amt 
war eben zu einem bloßen Titel und einer guten Einnahme- 
quelle herabgefunfen. Bufch griff num auch hier feine Pflicht 
mit Ernſt und Eifer an. 

Den Anfang machte er mit dem Defanat Halle, dem 
größejten Erzprieftertume feines Bannes, das fchon 1331 
achtundzwanzig Pfarreien zählte. Cr berief die Geiftlichfeit 
aus Stadt und Land nebit dem Stadtrate und vielen „reichen 
und gelehrten” Perſonen zu einer Synode in die Marien- 
firche. Zuerſt fand die Verhandlung mit den Geiftlichen 
ftatt. In priefterlichem Gewande jeßte ſich der Propſt auf 
den Altarplatz. Vor ihm ftand ein Tiſch mit brennenden 
Kerzen und Reliquien. Ihm zur Rechten ſaß fein Offizial, 
zur Linfen der Erzpriefter (senior), auf beiden Geiten des 
Chores die anderen Prieſter. Nach Erledigung der die 
Rechtsgültigfeit der Synode feftfegenden Formalitäten ließ er 
die Synodalftatuten verlefen, und zwar neben den alten auch 
die von ihm ſelbſt aufgejegten neuen. Darauf hielt er eine 
Yateinifche Nede über Leben und Sitten der ©eiftlichen und 
forderte die einzelnen auf, öffentlich anzuzeigen, was fie ſelbſt 
oder andere gegen die Gebote der Kirche gefehlt hätten. 
Alle, auch der vereidigte Ankläger, ſchwiegen. Sie hofften, 
daß nun auch er fchweigen würde, wie das bei den Kapiteln 
aller Mönche zu gefchehen pflegte. Aber Bufch fchwieg nicht, 
fondern verlangte vom Erzpriefter zu erfahren, wie ex unter 
diefen Umständen Fehler beffern könne. ALS diefer erbleichte, 
fürchtete Busch, daß ſelbſt er eine Konkubine Habe. Endlich 
half ein juriftiich gebildeter Weltpriefter der Verlegenheit 
dadurch ab, daß er wegen der neuen biäher unbekannten 
Statuten eine Bertagung des Rügegerichtes bis zur nächiten 
Synode vorſchlug. Dem ftimmte Buſch bei. Bezeichnend 
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war noch, daß jelbft der rechtsfundige Offizial nicht mußte, 
was nach dem Fanonifchen Rechte auf den Shynoden zu ver- 
handeln fei, und fogar der verjucherifchen Behauptung des 
Propſtes, das Wort Synode käme im kanoniſchen Rechte gar- 
nicht vor, völlig zuftimmte. 

Nachdem fo die Verhandlung mit der Geiftlichfeit 
refultatlos verlaufen war, wurden unter Ölodengeläut die 
Kirchthüren für die Laien der Stadt und der benachbarten 
Dörfer geöffnet. Propſt Buſch jebte ihnen auseinander, daß 
jebt entjchieden werden jolle, wer ein guter oder wer ein 
Schlechter Chrift ei, und forderte die vereideten Anfläger 
auf, anzuzeigen, was in ihren Parochien gegen Gottes 
und der heiligen Kirche Gebot gefündigt worden fei. Auch 
bier allgemeines Schweigen. Da wandte er ih an einen 
ländlichen Geſchwornen: „Haben Eure Gemeindeglieder Dieje 
Gebote gehalten?” Antwort: Ich weiß es nicht anders. 
„Sind alle in Eurem Dorfe gute Chriften, die den Feiertag 
heiligen, nicht zaubern, wahrjagen und dergleichen?” a. 
„Seid Ihr jelbit ein guter Chriſt, dann jagt das Baternofter 
auf deutſch.“ Sofort jagte das der Mann und darauf au 
das Avemaria, beides in gutem Deutſch. „Befennet auch 
den Glauben!“ Auch den befannte er mit lauter Stimme 
und in reinem Deutſch. „Wann Gott die Lebendigen und die 
Toten richten will, werden dann alle tot oder alle lebendig 
fein?“ Sch weiß es nicht, aber das weiß ich, daß Gott 
fie richten wird. „Bedenft einmal, daß Eure Eltern und 
Borfahren in den Gräbern liegen und vielleicht ſchon Yängft 
Staub und Afche find; glaubt Ihr nun, daß Gott auch die 
Leiber der Verjtorbenen aufweden und ihnen diefelben Augen, 
Arme, Hände, Fleiſch, Haut und Haare wiedergeben wird ?“ 
sch glaube, daß Gott allmächtig ift, will ev’s, fo kann er's, 
und ich glaube, daß er es will. „Wie lange dauert das 
ewige Leben, Hundert Jahre?” Was jagt Ihr? ES dauert 
wohl mehr, als Hunderttaufend Jahre. — Hocherfreut 
über diefe Antworten Yobte Busch den Mann und entließ 
ihn. Als er nach den Verhandlungen bei dem Pfarrer von 
St. Marien mit den Geiftlihen zum Mittagseffen war, 
frug er, woher wohl jener Bauer jo gut hätte antworten 
können, und erfuhr, daß fein Pfarrer den Gemeindegliedern 
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zur Pflicht mache, mit niemand im Wirt3haufe zufammen zu 
efjen und zu trinken, der nicht zuvor das Vaterunſer, das 
Avemaria und den Ölauben gefprochen habe; fo hätten fie 
es gelernt. 

Die Hallenjer Bürger, die nach den Bauern an die 
Reihe famen, antworteten Mann für Mann: „Sch weiß nichts 
über meine Nachbarn, und wenn ich felbft etwas gegen die 
zehn Gebote gefehlt Habe, fo will ich mich da anflagen, wo 
ih muß”. Sie meinten: im Beichtftuhle. Bufch aber fagte, 
er wolle wohl 100 Gulden ſchuldig fein, wenn die Hallenfer 
in Wahrheit nichts gegen Gottes und der Kirche Gebot 
gethan hätten, was Rüge verdiene. Die Hallenfer dagegen, 
obenan ein Natsmeifter, fagten nach der Synode heimlich 
zu einander: „Hätte der Herr Propſt uns fo genau gefragt, 
twie jenen Landmann, wir hätten nicht antworten fünnen.” 

Geradeſo wie in Halle hielt Archidiafonus Busch auch) 
in den übrigen Erzpriefterfigen des Barnes Synoden ab. 
Nur über. die in Brachftedt erzählt er uns aber Näheres. 
Hier frug er die im Chor der Kirche um ihn herumfigenden 
Geijtlichen, wie fie die Kinder tauften, was der Erzpriefter 
richtig angab. Als jedoch ein Geiftlicher nach den Worten 
gefragt wurde, mit denen er des Herrn Leib Fonjekriere, 
zögerte derjelbe. Der gegenmüberjigende Erzprieiter wollte 
ihm helfen und fchrie: „Fünf Worte, fünf Worte!” wurde 
aber zum Schweigen verwiejen. Nochmals gefragt jagte 
jener Prieſter: „Wenn ich ein Meßbuch Hätte, würde ich's 
wohl willen.” Der Propſt nahm nun ein Meßbuch, in 
welchem der Briejter knieend die betreffenden Worte zeigen 
ſollte. Er wies aber auf Diejenigen Worte, welche der 
Priefter nach der Wandlung jpricht. Trotzdem fonnte er 
nad) beendeter Synode die Mefje mit allen Gebeten und 
Zeichen vorichriftsmäßig halten. Im Pfarrgarten aber nach 
eingenommenem Frühſtück nochmals gefragt, ob er fich num 
die Ronfefrationsmworte überlegt habe, fagte er wieder: „Daß 
werde der Leib und das Blut unſres Herrn Jeſu Chrifti,“ 
eine Formel, die vor der Konfefration gejprochen wird. So 
mechaniſch hatte der Mann das Heilige Amt verrichtet! 
Darauf Hin verbot ihm Buſch, die Meffe wieder zu leſen, 
bevor er fie in Neuwerk ordentlich gelernt habe. In feiner 
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Kirche mußte nun ein anderer neue Hoftien für die Kranfen 
weihen, Die vorgefundenen aber, an deren ordnungsmäßiger 
Konſekration Buſch zweifelte, befeitigen. Die Univerjität 
Erfurt entſchied übrigens jpäter auf Buſch's Anfrage, daß 
jener Priefter gültig celebriert und fonfefriert habe. 

Als die Gemeinde geradefo wie in Halle nach Vater— 
unfer, Avemaria und Glauben gefragt war, erfundigte fich eine 
Frau, ob fie ihr ſelbſt getauftes Kind in geweihter Erde 
begraben dürfe. Buſch verneint das, weil die Frau wohl drei- 
mal Waffer über den Kopf gegoffen, dabei aber nur gefprochen 
habe: „Sm Namen des Vaters und des Sohnes und des 
heiligen Geiftes,“ nicht aber: „Sch taufe di u. j. w.“ 
Sp mußte die Mutter ihr Kind als ein ungetauftes außer- 
halb des Gottesaders beerdigen. Dazır erhielt ſie eine 
Bermahnung zur Buße, weil fie die Seele ihres Kindes ge- 
tötet habe. — 

Buſch durchzog fait feinen ganzen Archidiafonat, vifi- 
tierte die Kirchen, hielt Synoden und frug dabei, wie man 
die Saframente, Taufe, Abendmahl und die lebte Delung 
halte, wo man das Chrisma und Del verwahre, und wie 
das Volk die Gebote Gottes und der Kirche befolge.. Daß 
er nach den Predigten fich erfundigt habe, wird von ihm 
nicht berichtet. 

Am jIchärfiten ging er gegen die im Konfubinate 
lebenden Geiftlichen vor. Kein Briefter durfte eine verdächtige 
rau in feinem Haufe behalten. Die meisten folgten feinen 
Befehl, einige aber legten lieber ihr Amt nieder. Die Folge 
war, daß etliche Kirchen feine Priefter hatten. Als ein 
Meißniſcher Nitter, alfo wohl aus dem Bezirke Gollme 
oder dem Amt Petersberg, ihm erflärte, es jei doch beſſer, 
die Prieſter behielten ihre Konfubinen, al3 daß das Volk 
der Meſſe und Predigt entbehre, berief ſich Buch auf 
feinen mit Gott gefchloffenen Bund, nach welchem es ihm 
ohne Verlangen nach Lohn eine Freude fein jollte, das zu 
thun, was er vor Gott als recht erfannt habe. Zugleich 
ftellte er fir den Fall des Widerſtrebens Gewaltmaß- 
regeln des Herzogs von Sachſen und des Erzbiichofs 
von Magdeburg in Ausficht. Die Gemeinden blieben 
alfo ohne Prieſter. Wer. fih unter feine Anordnung 
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beugte, wurde Yindiglich behandelt. Ein Priefter, der an- 
geflagt war, daß er von feiner Haushälterin einen Sohn 
babe, brauchte fi bloß 8 Tage lang in Neuwerk Buß— 
übungen zu unterziehen. Man riet ihm, ex ſolle doch lieber 
Geld geben, und felbft der Dffizial des Propftes machte 
den Vorſchlag, fih durch 2 Faß Naumburger Bier, welches 
das beite der Gegend jei, von den Erereitien loszufaufen, „er 
aber ertrug lieber die Scham vor Menfchen, als daß er 
Geld gab.” Da Buſch diefe Vorfchläge ſelbſt berichtet 
und zwar ohne fie zu tadeln, fcheint er für Geldbußen 
nicht ungugänglich gewefen zu fein. Leider hielt ex fich bei 
feinem disziplinaren Vorgehen nicht frei von Trug und 
Hinterlift. Einmal zitierte er einen Priefter und deffen 
Haushälterin nach Neuwerk, Dort Fieß er zuerft den Mann vor 
fih, das Weib aber draußen. Scharf ins Verhör genommen 
leugnete der Prieſter jeden gefchlechtlichen Umgang mit der 
Frau und befräftigte feine Ausfage jogar eidlih. Da ging 
Busch zu der Frau und fagte ihr: „Euer Herr Hat über 
Euch die Wahrheit gejagt, redeſt Du anders, fo vertreibe 
ich Dich aus der Magdeburger Diözefe.” Da befannte fie. 
Das fagte Bush nun wieder dem Prieſter, der darauf 
auch feinerjeits feine Sünde eingeftand, um Schonung bat 
und fich ganz unterwarf. Nach ernſter Gewiffensmahnung 
wurde er ſcharfer Pönitenz unterworfen." 


2) Sn Beziehung auf die Konkubinate bemühtfih Dr. K. Grube, 
die „proteftantiiche Anfiht von dem Greueln des Papſttums“ als 
eine ungerechte hinzuftellen. Er meint ausrechnen zu dürfen, daß 
unter den Geiſtlichen des Halleſchen Kirchenkreifes nur 3°), Konz 
fubinavier, 970, aber, alfo von 300 Prieſtern 291, fittlich intakt 
geweſen ſeien. Aber jene Einzelfälle erwähnt Buſch Doch nur aus 
befonderem jeelforgerlihen Sntereffe und durchaus nit in der 
Meinung, daß fie die einzigen Webertretungen des Zölibats ges 
weſen wären. Der Umftand, daß Bufch in feinen Briefterhaufe 
ein weibliches Weſen duldete, Die Beſchwerde des Meißniſchen 
Ritters, der Verdacht, den Buſch ſogar gegen einen Erzprieſter 
hegte, mweifen auf eine weit größere Verbreitung des Konkubinates 
hin, als Grube annimmt. Und Hätten wirklich nur 9 Briefter 
Konfubinen gehabt, wäre das nicht Schon Ihlimm genug? Noch 
Schlimmer aber war, daß man jo etwas eben duldete, che Buſch 
eingriff. Außerdem ift hier nur vom Konkubinat Die Rede 
und noch garnicht von der Hurerei dev Priefter und Mönche, 
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Auch der Kirchenbeſuch der Priefter ließ viel zu 
wünſchen übrig. Beſonders die Altariften, d. h. die an 
Nebenaltären angeftellten PBriefter pflegten nach der Früh- 
mefje die Kirche zu verlaffen und nicht wieder zu fommen. 
Buſch forderte, daß fie ſämtlichen Mefjen, Veſpern und 
Prozeflionen der Sonn- und Feittage im Ornat beimohnen 
und dabei nicht ſchwatzen jollten. Was fie von der Ge- 
meinde verlangten, hätten fie jelbft zu thun und ein gutes 
Beilpiel zu geben. Ihre Entichuldigung, da fie feine Haus- 
bälterinnen und Mägde mehr halten dürften, müßten fie zu- 
hauſe bleiben, um fich ihre Eſſen jelbit zu Fochen, ließ er 
nicht gelten. An allen Haupt- und Marienfeiten jollten 
fie ihre Pläße im Hohenchore haben. Der Magister fabricae 
Nicolaus Oſſe wurde deshalb veranlaßt, in St. Marien 
fofort Chorftühle anfertigen zu Yafien. 

Genau Eontrolierte Bufch den Inhalt der — weſentlich 
von Mönchen — gehaltenen Predigten. Einst hatte ein 
Auguftiner-Eremit, der zum Almojenfammeln nach Halle 
gefommen war, auf der Kanzel gejagt, au Kaiphas fei 
jelig geworden, denn er habe fich durch fein Wort: es fei 
bejfer, daß ein Menfch fterbe u. ſ. w., als Prophet erwieſen. 
Busch zeigte ihm aus Matthäus 7, 22, dab e3 auch un- 
jelige Propheten gebe, und als der Auguftiner bemerkte, er 
habe in einem Buche gelefen, daß der Apoftel Jakobus auch 
den Kaiphas befehrt habe, erwiderte er, in Büchern ftehe 
viel falſches. Der Auguftiner mußte in feiner nächften 
Predigt feinen Irrtum widerrufen und jagen, es fei mit 
der Seligfeit de3 Kaiphas doch nicht ficher. — Aehnlich 
mußte ein Franziskaner feine Behauptung, daß ein Zins— 
nehmen und ſelbſt ein hohes erlaubt fei, öffentlich zurück— 
nehmen. 

Ebenſo ordnete Bufch an, daß jeder Priefter, Franzis- 
faner, Dominikaner oder auch Servit in Halle feine erfte 
Meſſe nur mit Einwilligung des Propftes und an dem Tage 
halten dürfe, den dieſer beitinme. 

Eine bejondere Förderung des chriftlichen Lebens ver- 


Daß Buſch ſelbſt jagt, die Kanoniker in Neuwerk hätten durch— 
aus ohne Enthaltſamkeit gelebt, läßt tief blicken, 
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ſprach ſich Buſch von Einrichtung neuer, und Änderung 
beitehender Brozeffionen. Zum Andenken daran, daß unfer 
Herr Chriſtus „durch fein Kreuz der Hölle Macht gebrochen“, 
ordnete er an, daß das Kreuz jeden Sonn- und Feittag 
über den Gottesacker um die Kirche von St. Marien herum 
getragen werde. Boran jollten die Schüler gehen, dann 
die Altariften, die Kapläne, die Terminarier, der Pfarrer 
(plebanus), die Natsmeifter und der übrige Nat, darauf 
alle Männer der Parochie und zulegt die Frauen. Zur 
Förderung dieſer Prozeſſion ließ er durch feinen Prediger 
einjchärfen: „Wer unter der Fahne Chrifti gegen den Teufel 
mitfämpft, wird von der Hölle befreit und in das himm— 
liſche Paradies eingeführt”. Die Prozeffion beſtand nur 
20 Fahr lang. 

Dienstag nach Jubilate, am Tage St. Markus, fand 
feit alters eine gemeinfchaftliche Prozeſſion ſämtlicher Paro— 
chien ſtatt. Bon St. Marien aus, wo die St. Moritz- 
und St. Öertrud-Gemeinde ſich anjchloß, bewegte fie fich 
durch die Stadt, nahm die Pfarrer von St. Ulrich und 
St. Laurentius mit ihren Barochianen auf und zog dann 
nad Neuwerk. Hier wurde zunächt von allen Prieſtern 
eine Mefje gefungen, und dann ging der Zug um die ganze 
Stadt herum. Jeder Pfarrer der fünf Gemeinden trug 
dabei feine eigene Monftranz. An den vier Eden der Stadt 
laſen die vier Stadtpfarrer die Anfänge der 4 Evangelien, 
abwechjelnd ein jeder einen. Zum Schluß jpendete der 
Nat dem Propſte, der aber nicht jelbit teilnahm, ebenjo dem 
Neumerfer Scholaftifus ein Duantum Wein. Dieſe Pro- 
zeſſion änderte Bufch deshalb ab, weil die verjchiedenen 
Monftranzen den Schein erweckten, als habe jede Parochie 
ihren befonderen Gott. Man jollte nur der Monftranz der 
Marienfiche als derjenigen der Hauptficche folgen. Die 
Geiftlihen mußten ja gehorchen, aber Rat und Bürgerſchaft 
waren unzufrieden. Beſonders die St. Morit- Gemeinde 
hätte gern ihre Monftranz, weil fie die fchönfte war, be- 
borzugt gejehen. Der Propft wurde deshalb zu einer Ver— 
handlung auf das Rathaus geladen, wo ihm der erite 
Ratsmeiſter für fein Erfcheinen bejonders deshalb dankte, 
weil die Bürgerſchaft bei feinem Ausbleiben gedroht habe, 
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zuerſt fein, des Natsmeifters, Haus zu ftürmen und feinen 
Wein auszutrinfen, dann aber mit Neumerf es ebenjo zu \ 
machen. Man einigte fich dahin, daß allerdings nur eine 
Monftranz, Diefe aber abwechſelnd von den einzelnen 
Pfarrern getragen werde. 

Sm Sahre 1451 endlich führte Bufch auf Betrieb des 
Kardinallegaten Cuſa noch die allgemeine Fronleidh- 
namöfeier ein. Diejes höchite Kirchenfejt war in Halle 
allerdings ſchon vorher und auch mit Prozeſſion gefeiert 
worden, jedoch nicht gemeinschaftlih. Bon jebt ab bewegte 
fih an jedem Donnerftag nach Trinitatis durch Die obere 
Stadt und das Thal ein großartiger Zug, an welchem 
ih fämtliche Geiftliche, Mönche, obrigkeitliche Perſonen, 
Hünfte und Einwohner um fo eifriger beteiligten, als der 
Legat jedem Teilnchmer 100 Tage Ablaß gewährt Hatte, 
der Nat aber. den Erzbiichof, die Geiftlichfeit und die 
Mönche je nach ihrer Stellung mit einer größeren oder 
Heineren, feineren oder geringeren Weinſpende bedachte.') 

Um fein wirffiches Berdienft Buſch's zu vergejien, muß 


2) Außer diefen Prozeffionen waren zu jener Zeit noch 
etlihe andere üblid. Sp am Balmjonntage eine auf dem 
Felde zwiſchen Neuwerk und der Stadt. Auch die Stadtgemeinden 
nahmen an ihr teil, weil nur in Neuwerk die Palmen geweiht 
wurden. Man trug ein Kruzifix herum, das der Propſt durch 
bohrte () und dabei nah Matth. 26, 31 fang: „Pereutio in 
pastorem et dispergentur oves gregis“. Celbit der Erzbiſchof 
pflegte dabei zu jein. — Eine andere Prozeſſion hielt Neuwerk 
am Himmelfahrtstage. In bejonders feftlichen Kleidern zog 
der Konvent auf dafjelbe Terrain. Vor dem Propfte wurde ein 
eiferner Thron hergetragen, auf den er ſich an einem bejtimmten 
Orte niederlich. Mit Kreuzen und Fahnen einander gegenüber- 
ftehend und Neliquien tragend ftimmten nun die Mönche latei— 
niſche MWechlelgefänge an, und das Nolf, das aus der Stadt 
uftrömte, antwortete mit deutſchen Liedern. Darauf zogen 
Sropft, Mönche und Volk in die Kirche zu Gefängen und einer 
vom Probſt jelbft gehaltenen hochfeierlichen Meffe. — Bei einer 
dritten Prozeſſion wurde der Leib des heiligen Merander, deg 
Schutzpatrons von Neuwerk und dem ganzen Arhidiafonat, in 
einem berfilberten und vergoldeten, auch mit Edelfteinen ge= 
ſchmückten Sarge unter dem Gefolge der Pröpfte von Neumerk, 
©t. Beteräberg und St. Morik umbhergetragen. Den Tag des 
heiligen Alerander feierte der ganze Kirchenkreis. 


27 


hier noch erwähnt werden, daß er auch das Aufgebot der 
zu trauenden Paare eingeführt hat. Der Nat widerjegte 
fich allerdings ganz entjchieden, was zur Folge hatte, daß 
die Tochter eines Ratsmeiſters ein Vierteljahr Yänger auf 
ihre Hochzeit warten mußte, obgleich ihr Vater das Auf- 
gebot zugeben wollte. Buſch drang aber auch hier mit 
jeinem Willen durch; nur geftattete er, daß das letzte Auf- 
gebot im Hochzeitähaufe oder in der Kirche zur Veſper ge- 
halten werden durfte. Die übrigen mußten Sonntags im 
Hauptgottesdienfte ftattfinden. 

In feiner Eigenſchaft als Bropft von Neuwerk ſetzte 
Buſch auch die Neformierung der Bifterzienfer - Frauen- 
Hofters Marienfammer in Glaucha durch. Diefelbe 
bereitete ihm feine geringen Schwierigfeiten. Das Kloſter 
ftand nämlich nicht unter der Jurisdiktion des Erzbifchofg, 
fondern unter der des Vaterabtes von Klofter Zinna bei 
Süterbog, wie auch ein Mönch dieſes Kloſters in ihm 
Beichtvater war. Nur einmal im Jahre durfte der Erz- 
bilchof die ihm auch perjönlich wenig geneigten Nonnen 
vifitieren. 

Eine ſolche Bifitation nahm Erzbifchof Friedrich im 
Beifein von 14 Cifterzienferäbten, die gerade in Halle 
waren, wie es fcheint Ende 1449 oder Anfang 1450 vor. 
Einen Teil der Nonnen eraminierte er ſelbſt, einen anderen 
der Abt von Walfenried. Ob ſich dabei erwies, daß Die 
Nonnen, wie die von Marienborn bei Helmftedt, ſämtlich 
Latein fonnten, wird nicht berichtet, ift auch mehr als 
zweifelhaft, wohl aber, daß fie neben ihrem gemeinjchaftlichen 
Befige noch Privateigentum bejaßen, und daß nur einzelne 
die Annahme einer Reformation verfprachen. 

Zur Einführung einer neuen Ordnung wurden nun 
die Übte von Marienrode und Michaelitein beftellt. ALS 
ſich diefe jedoch mit Propft Busch zufammen von Neuwerk 
aus, wo fie Wohnung genommen Hatten, nach Marien- 
fammer begaben, wurde ihnen der Eintritt verweigert. 
Der Prior von St. Morib, defien Mönche im Verdacht 
ftanden, einen Windesheimer Mönch, der vorher ſchon ein- 
mal die Nonnen reformieren jollte und in ©t. Moritz ein- 
gefehrt war, mit vergiftetem Wein ums Leben gebracht zu 
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haben, haste ihnen nämlich gejagt: „Laſſet Ihr Bufch herein, 
fo müßt Ihr alles thun, was er will. Denn fo hat er’s 
auch bei ung gemacht.“ Erft auf die Bedrohung mit Er- 
fommunifation und Interdikt hin öffnete die erjchrecte 
Übtiffin die Pforte. Nur Buſch follte nicht mit hinein. 
Endlich wurde auch diefem der Zutritt geftattet, jedoch unter 
der Bedingung, daß er fein Wort rede, was jchließlich noch 
dahin gemildert wurde, daß er zwar nicht mit den Nonnen, 
doch aber mit den Abten fprechen dürfe. Sp ergrimmt 
waren mehrere der Nonnen gegen Buſch, daß fie fich bei 
feinem Eintritt nicht einmal grüßend verneigten. 

Natürlich lehnte Marienfammer die Reform zunächit 
rundiweg ab. As Grund führte man an, daß die Nonnen 
ohne Privatbefig nicht Leben fönnten. So jollten fie an— 
geben, wie viel Infaffen das Kloſter zu erhalten vermöge; 
die übrigen werde man in andere Klöfter verfegen, und 
fönnten die zuriücdgebliebenen die Horen nicht fingen, jo 
möchten te diefelben lefen. Das jchlug dur. Die Nonnen 
hielten eine lange Beratung, und deren Ergebnis war: 
„Bir bitten dringend, daß man uns beifammen Yafje; wir 
haben Gott und Genüge und wollen lieber bloß Brot und 
Milchipeife effen, wenn wir nur beifammen bleiben dürfen”. 
Darauf Hin wurde ihnen das Bleiben gejtattet, dabei aber 
feitgefebt, daß fie in Zufunft auf alles Privateigentum ver- 
zichten, gemeinschaftlichen Tifch haben, durchaus in Gemein- 
ſchaft eben und alles nach Vorſchrift thun follten. Die 
Verwandten in der Stadt, die den Einzelnen bisher Lebens— 
mittel gefandt Hatten, mußten verjprechen, diejelben fortan 
dem ganzen Kloſter fpenden zu wollen. Alles unter der 
Androhung: Wenn fie es nicht hielten, würde der Erz- 
bijchof einen Teil der Nonnen auf feinen eigenen Wagen 
fortichaffen. Nach früheren Erfahrungen traute man weder 
den Nonnen, noch deren Verwandten. Buſch Yieß, um fich 
die Nonnen freundlich zu ſtimmen, noch an demfelben Tage 
bon Neuwerk aus einen Wagen voll Weizen zu Brot und 
ein Fuder Gerfte zu Bier durch die Stadt nah Marien- 
fammer fahren, fpendete auch ein Schock Feiner weißer 
Käſe. Propſt Buße von St. Morit ſchickte ein großes 
Faß Wein. 
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Buſch machte nun die Nonnen mit ihren neuen Pflichten 
näher befannt, zeigte, wie fie beim Schuldfapitel auch Ver- 
borgenes öffentlich befennen und dafür um Verzeihung 
bitten, auch wie fie alles im Kloſter, Schlaffaal, Kreuzgang, 
Arbeitsraum u. ſ. w. Halten jollten. Weil der Zinnaer 
Mönch, der als Beichtvater im Klofter war, ſich der Reform 
nicht geneigt erwies, verlangte Bufch, daß die Nonnen ein 
Sahr lang bei ihm ſelbſt oder bei einem Neumerfer 
Kleriker beichteten. Als er zum erſten Male Beichte ſaß, 
verichmähte er aber wieder nicht das Mittel des Betruges. 
Die Bedenflichfeit der Nonnen wohl merfend jagte er 
nämlich: „Euer Beichtvater fißt gewöhnlich im Stuhle am 
Senfter, dahin fünnt Ihr gehen”, jegte fich aber felbit in 
diefen Stuhl. As die Abtiffin, die alS die erjte zur 
Beichte kam, mit Schreden merkte, daß fie nicht dem 
Bifterzienfer, jondern dem Bropfte ihre Beichte abgelegt 
hatte, wurde fie zum Schweigen bewogen. So famen auch 
die anderen Nonnen der Reihe nach zu ihm. Ste werden 
manches gebeichtet Haben, was ihn wenig ergübte. 

Der Baterabt von Zinna, der mit dem Eingriff in 
feine Rechte nicht zufrieden war, beſchwerte fich darüber 
allerdings bei dem von Kardinal Cuſa in Magdeburg ab- 
gehaltenen Generalfapitel, mußte fich aber von Busch jagen 
laſſen, daß ihn Gott dafür nicht ungeftraft lafjen werde. 
„Der Abt“, erzählt Bufch, „wurde auch noch in Magde- 
burg krank und ftarb ehe er nach Haufe kam.“ — 

Man muß in der Thätigfeit des Buſch drei Stufen 
unterjcheiden. Zuerft war er vier Jahre lang von Hildes- 
heim aus als Rommifjar der Magdeburger Erzbijchöfe mit 
der Reform der Auguftinerftifte beichäftigt. Erweitert wurde 
feine Machtbefugni3 dadurch, daß er zum Propſt von Neu- 
werk und dadurch zum Archidiafonus des Bannus Hallensis 
gewählt wurde. Sein Wirfungsfreis follte aber ein noch 
weiterer und feine Machtbefugnis eine noch größere werden. 

Am 7. Suni 1451 berührte nämlich bei jeinem Um— 
zug duch Deutfchland von Erfurt aus der berühmte 
Kardinallegat Nicolaus von Cuſa (Nicolaus Cryftz) auch 
die Stadt Halle. 

Geboren im Jahre 1401 war diefer durch viele treffliche 
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Eigenfchaften ausgezeichnete. Mann zu Deventer in der. 
Schule der Brüder vom gemeinfamen Leben gebildet und 
ipäter (1432) durch den Erzbifchof von Trier als Gefandter auf 
das Konzil zu Bafel geſchickt worden. Hier ſuchte er an- 
fänglich zwischen der Partei des Papftes und derjenigen, 
welche die Konzilien den Päpften überordnete, zu ver- 
mitteln, indem er allerdings die Päpſte durch eine Repräſen— 
tation der ganzen Kirche gewählt willen wollte, fie aber 
doch als die Seele, die Konzilien als den Leib der Kirche be- 
zeichnete. Dieſe Stellung war jedoch für ihn unhaltbar, 
und als 1433 eine Spaltung des Konzils drohte, trat 
. er offen auf die Seite der päpftlichen Minorität, ohne 

jedoch jemal3 dem ertremften Abjolutismus des Papjttums 
zu. huldigen. Bon dem fittlichen Ideal der „Nachfolge 
Chriſti“ und der Firchenpolitichen Grundlage der Aufrecht- 
erhaltung der hierarhiichen Machtanjprüche aus war num 
Cuſa durchaus ein Mann der Firchlichen Reformation. 
Durch eine Belebung der Provinzialfonzilien und Die 
ftändige Einrichtung von PVifitationen glaubte er die Kirche 
befjern zu fünnen. Im einzelnen war er ganz im Sinne 
der Bafeler Reformdefrete gegen den Mißbrauch des Ab- 
laſſes, fonderlich feine ausschließliche Gewährung für Geld, 
die Simonie, den Konfubinat der Briejter, die Errichtung neuer 
Brüderichaften und die Verhängung des Interdiktes wegen 
Geldſchulden. Die Reformation der Klöfter betrieb er ganz 
nah Weije der Windesheimer. Erweckung religiöfer Ge- 
ſinnung durch eine wahrhaft fittliche Volkserziehung und 
Beichneidung der Auswüchſe des Aberglaubens, wie er denn 
auch die Walfahrten zum heiligen Blut in Wilsnadf als 
Schwindel bezeichnete, war das Biel feines Strebend. Da— 
zu beförderte und übte er die deutfche Predigt und befleigigte 
fich jelbft eines fchlichten Auftretens, ftrenger Selbftzucht 
und echter Volkstümlichkeit. 

Der große Ruf, welcher dem Generallegaten voran- 
ging, verbunden mit der Ausficht auf den Jubelablaß des 
Jahres 1450, den er zu verfündigen, und dem Kreuzzuge 
gegen die Türfen, den er zu predigen Fam, verichafften ihm 
in Halle einen glänzenden Empfang. Hundert ftattlich 
gerüftete Neiter zogen ihm entgegen, und am. Mlausthor 
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begrüßten ihn Klerus und Volk. Unter Glockengeläut 
wurde er nach der Marienkirche geleitet, two er eine feierliche 
Anſprache de3 Pfarrer Reyd entgegennahm, und von da 
nach dem Quartier, das ihm der Rat bereitet hatte. Das. 
Volk beglückte Cuſa dadurch, daß er nicht nur die Fron- 
leichnamsfeier mit reichlichem Ablaß bedachte, fondern auch 
duch Gewährung von Ablaß an die einzelnen Kirchen für 
die neun hohen Heilands- und Marienfefte fich fehr freigebig 
erwies. 

Ueber Cuſas Wirkſamkeit in Halle ift Näheres nicht 
befannt. Nur aus Magdeburg wird berichtet, daß er auf 
der dort von ihm gehaltenen Provinzialſynode Verordnungen 
über das Tragen des Saframents, über den Chordienft, über 
die Juden und eim jcharfes Dekret gegen die Konfubinarier 
erließ. Das alles galt natürlich auch für Halle. Ein 
Propſt Buſch aber, der jo ganz feines Sinne war und 
feinen Reformplänen völlig zuftimmte, mußte für ihn der 
- rechte Mann fein. Er erfannte daher deſſen Wirkſamkeit 
nit nur völlig an, fondern gab ihm auch am 28. Juni, 
bald nach jeiner Abreife aus Halle, von Magdeburg aus 
den Auftrag, im Namen des Bapftes fämtliche Auguftiner- 
ftifte des Erzbistums Magdeburg, jowie der jächjischen und 
thüringifchen Teile von Mainz zu reformieren, machte ihn 
alfo zum päpftlichen Legaten. Zum Gehilfen wurde ihm 
Propft Dr. Buße von St. Mori gegeben. Nach feiner 
Inſtruktion follte Buſch bei den Vorftehern der Klöfter 
anfangen und jo herabiteigen, bis alles, was den Windes- 
heimer Statuten widerjpreche, wenn nötig auch mit Zuhilfe— 
nahme der weltlichen Gewalt, gebefjert ſet. In Sahresfrift 
follte die Sache fertig fein. Klöfter, welche die Reformation 
annahmen, follten die Önade des Jubelablafjes erhalten, die 
e3 aber nicht thun würden, alle Privilegien, jonderlich das 
Recht der Wahl ihres Vorjtehers verlieren, ja den Jılterdikt 
verfallen. Beide Bilitatoren befamen Vollmacht, von 
Reſervatfällen und kirchlichen Zenſuren abjolvieren, von 
allen Unregelmäßigfeiten dispenfieren, Interdikte aufheben, 
durch Simonie erhaltene Pfründen betätigen und die In— 
haber ungerecht genofjener Einfünfte von der Rejtitutions- 
pflicht Losfprechen zu Dürfen. 
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Auf. feine neue Machtvollfommenheit fich berufen zu 
müſſen, wird Busch in feinem eigenen Klofter Neuwerk 
wohl nicht nötig gehabt Haben. 

Hier war, wie e3 fcheint, bereits alfes in jeinem Sinne 
geregelt. Neuwerk hatte fi der Windesheimer Kongre- 
gation angeſchloſſen und deren Ordnungen angenommen. 
Solche Mebelftände, wie fie früher auch hier geherrjcht hatten, 
daß man im Nefeftorium beim Benedicite lachte, bei Tijche 
und beim Gottesdienfte herumgaffte, in den Chor zu jpät 
fam oder in ihm Yänger ohne Erlaubnis blieb, daS an be- 
ftimmten Orten und zu bejtimmten Zeiten angeordnete 
Schweigen brach, ohne Erlaubnis und Zeugen fich durchs 
Fenſter mit den Leuten unterhielt, — das und ähnliches 
wird nicht mehr vorgefommen jein, oder, wenn e3 vorfam, 
im Sapitel ftreng gerügt worden fein. Man wird die 
täglich vier Stunden in Anfpruch nehmenden Horen regel- 
mäßig und andächtig gehalten und fonft fih, wie in Windes- 
heim ſelbſt geſchah, mit Förperlicher Arbeit als Aderbau 
und Bauten, mit Abfchreiben und Malen von Büchern, 
mit Unterrichtgeben und auch etwas mit Theologie be- 
Ichäftigt haben. Negelmäßig wird das eapitulum eulparum 
gehalten und bei demfelben für Uebertretungen die übliche 
Strafe, die für Schwäßer in Schweigen, Entziehung der 
Nahrung und Eſſen auf der Erde, für Müßiggänger in 
Einzelhaft, Wachen und Arbeiten bejtand, verhängt worden 
fein. Busch hielt auf ftrenge Ordnung, hatte jedoch auch 
ein Herz für feine Untergebenen. Als im Sahre 1450 die 
Peit jo arg miütete, daß man in Halle 5000 Tote zählte, 
nahm er nit nur an der Prozeffion gegen diefelbe teil, 
die der Erzbifchof ſelbſt Leitete, fondern betete auch „Tag 
und Nacht“ in feinem Klofter, daß feiner feiner Brüder 
fterben möge, welches Gebet auch erhört wurde. 

Mehr jchon dürfte fih noch in St. Mori zu thun 
gefunden haben. Allerdings war hier der altersjchtwache 
und arbeitsmüde Propft Tilemann zur Niederfegung feines 
Amtes bewogen worden, und das tüchtigite Konventsmit- 
glied, der oben genannte Paul Buße, Dr. des Fanonifchen 
Rechtes und Angehöriger der Hallefchen Batrizierfamilie 
der Bußen oder Baufen, an feine Stelle getreten, auch 
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hatte der Konvent, wie Buße ſchon vor feiner Beftätigung 
dem Erzbiſchof verjprechen mußte, die Kleidung und Ord— 
nung von Neuwerk und Windesheim formell angenommen, 
ftellte die Tifche im Nefeftorium wie dort, fang das Bene- 
dieite und Gratias, hatte mitten über den Tiſchen eine 
Glocke aufgehängt u. ſ. w.; doch war noch durchaus nicht 
alles vollendet, am wenigſten der ernite Kloftergeift wieder 
eingezogen. Noch als Erzbiſchof Johannes, Friedrich II. 
Nachfolger, den Propſt Buße zu feinem Geheimen Nate 
machte, verlangte er von ihm die Vollendung der Nefor- 
mation in St. Mori in allen Dingen nach Neumerfer 
Drdnung. Die geistliche Führung des Klofters übernahmen 
übrigens von 1461 ab drei auswärtige Kanoniker, wäh- 
rend der vielbejchäftigte Propft Buße nur. das Yußere 
leitete, bi8 der bei den Hallenfern fehr beliebte Mann 1472 
ganz rejignierte. 

Auch auf dem Betersberge, wo man doch Buſch 
zuerst jo freundlich aufgenommen hatte, wurden die neuen 
Drdnungen noch durchaus nicht befolgt. Als die päpit- 
fihen Bifitatoren Bujh und Buße 1451 dorthin Famen, 
stießen fie jogar auf ſolche Schwierigkeiten, daß die Vift- 
tation auf beſſere Zeiten verichoben werden mußte. Im 
Sahre darauf beflagte fi Klofter Petersberg zufammen 
mit den Auguftinern von Leipzig!) und Altenburg beim 
Rurfürften von Sachfen und dem Marfgrafen von Meißen 
über die unberechtigten Eingriffe des Magdeburger Erz- 
bifchofs. Die ſächſiſchen Herricher wandten fih daraufhin 
an Raifer Friedrich IV. und an den Papſt. Lebterer wies 
allerdings die Kläger ab und fchenfte Buſch 500 Fl. für 
arme Klöfter, — auf dem Petersberge blieb es aber doch 
beim alten. 

Gerade die hervorragende Stellung, die Buſch dem 
Rardinal Cuſa verdankte, jollte indeſſen die Urſache werden, 
daß er Halle verfaffen mußte. Bis dahin hatte ihn der 
Erzbiſchof troß aller Klagen über fein gewaltfames Ein— 
greifen in die Rechte der öfter und feine oft Hleinlichen 


1) Das dortige Thomas-Kloſter hatten Buſch und Buße 
jchon 1450 vifitiert. 
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Uenderungen des Hergebrachten zu halten gewußt. Als 
Buſch aber infolge feiner Gejchäfte als päpitlicher Bifitator, 
die ihn vielfach auf Reiſen führten, feine Obliegenheiten 
als Propſt und Archidiafonus von Halle offenbar vernach- 
Yäffigte, ging ihm die Gunft des Erzbiſchofs verloren. Ob 
nicht auch, wie allerdings zu vermuten ift, noch ein bejon- 
derer Anlaß feinen bisherigen Gönner umjtimmte, wiſſen 
wir nicht. Genug, jeit Anfang des Sahres 1454 legte 
ihm der Erzbifchof wiederholt nahe, auf feine Stellung als 
Propft an Neuwerk verzichten zu wollen, und noch war 
fein halbes Jahr vergangen, da leiſtete Buſch auch Folge 
und begab ſich zunächſt nach Kloster Wittenburg. Nicht 
ohne Bitterfeit verließ er die Stadt, in welcher er elf 
Sahre Yang gewirkt Hatte. Im Sahre 1459 murde er 
wieder Propſt in der Sylte und blieb das bis 1479, wo 
er auch Hier refigniertee Sein Nachfolger in Neuwerk 
wurde der Prior Arnold von Holte aus Kloſter Böddefen 
bei Paderborn. 

Seine Bemühungen um eine Klofterreform gab in- 
deſſen Erzbiſchof Friedrih auch nach Buſch's Weggang 
nicht auf, richtete fie vielmehr jegt auch gegen die Bettel- 
orden jeines Erzbistums, wozu ihm Papſt Pius II. 1461 
das Recht ausdrücklich gab. 

Im Orden der Franzisfaner waren zwei Strö- 
mungen vorhanden. Dem milderen und lareren Syſteme 
der Conventualen ftand das ftrengere der Obfervanten 
gegenüber. Mit einen großen Teile der Sächfischen Ordens- 
provinz gehörten die Hallenjer Brüder zu den Conventu- 
alen. Sie für die Richtung der Obfervanten zu beftimmen 
war ſchon im Jahre 1452 der einflußreichite Mann im 
Orden, der berühmte Legat Giovanni Capiftrano, nach 
Halle gefommen. Zugleich hatte er die Aufgabe Buße zu 
predigen und zum Türkenkriege aufzurufen. Bu diefem 
Zwecke war ihm auf dem Markte eine Kanzel errichtet 
worden, auf welcher er vier Tage hintereinander ftunden- 
fang gegen Wucher, Spiel und Kleiderpracht redete. Ob— 
gleich feine Lateinisch gehaltenen Predigten gedolmetſcht 
werden mußten, hatten fie doch, duch das große Sterben 
dieſes Jahres unterftügt, den Erfolg, daß die Männer 
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Karten und Würfel, die Frauen ihren Pub und ihre 
falichen Haare auf einen Haufen zufammen brachten und 
verbrennen ließen. 

Einen Einfluß auf die Hallefehen Franziskaner Scheint 
Capiſtrano indefjen nicht ausgeübt zu haben. Auch daß 
man wie in Magdeburg jo auch in Halle Rat und Bürger- 
ſchaft gegen fie aufrief, blieb ohne rechten Erfolg. Da 
griff der Erzbiſchof, welchem der Papft 1461 das Recht 
zur Reformation aller eyemten und nichtegemten Klöſter 
gegeben hatte, die Sache energiih an. Die Franziskaner 
beſchwerten fich allerdings beim Papſte; als fie aber dort 
fein Gehör fanden, fügten fie fich der Reformation und 
lieferten ihr Vermögen dem Nate aus, der dasfelbe zu 
milden Zwecke verwenden ſollte. Dies Vermögen beftand 
übrigens neben etlichen zur Verwahrung übergebenen Klei— 
nodien und Silberſachen nur aus einigen Salzpfannen, 
Hänfern und Wiefen, die zufammen auf 460 Schod 
Groſchen gefhägt wurden. Auch ihr Terminierhaus in 
Cönnern gaben die Franziskaner damals auf. Sie ver- 
fauften e8 1462 an einen Ultariften. 

Gegner des Capiſtrano und Seele der Conventualen 
war ein Mann, defjen Leben und Wirfen einer eingehen- 
den Beichreibung wert wäre, nämlich der Franzisfaner- 
Provinzial und Profeſſor an der Univerfität Erfurt, 
Matthias Döring. Wir fünnen hier nur furz erwähnen, 
daß Döring auf dem Konzil zu Basel, wo er auf Seite 
de3 liberalen Papſtes Felix V. ftand, und weiter fein ganzes 
Leben lang ein ausgejprochener Gegner des Primates und 
der weltlichen Herrichaft der Päpſte war und die Superi- 
orität der Konzilien eifrig verfocht. Unter anderen Miß— 
bräuchen der Kirche griff er auch den Ablaß und die 
Jubiläen an. Den Capiftrano erklärte er für einen eitlen 
Vrabler und Betrüger. Beim Erzbifchof Friedrich erfannte 
er den großen Eifer, ftellte aber deſſen Einficht hinter 
jenen ſehr zurüd. Auffallen muß bei feiner Geiftesrichtung, 
daß er für das Heiligblutmirafel von Wilsnack eintrat, 
das doch ſelbſt Kardinal Cuſa und der dem Magdeburger 
Erzbiichof jo naheftehende Magifter Tofe befämpften. Das 
Rätſel löſt fich nicht zum Vorteil feines Charakters. ALS 
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geborener Kyriger handelte er nämlich gegen feine Ueber— 
zeugung im Intereſſe feines Landesherrn, des Marfgrafen 
von Brandenburg. 

Düring, der 1443 felbft zum Gegengeneral jeines 
Drdens und nach 1449 zum Guardian in Halle erwählt 
worden war, fonnte übrigens in Sachen der Franzisfaner 
gegen den Erzbifchof nicht ausrichten. Im Jahre 1461 
riet“ er ſelbſt zur Nachgiebigfeit, legte fein Amt als Ordens— 
provinzial nieder und ging ins Klofter Kyrig. 

Geradeſo wie gegen die Franzisfaner ging Erzbiichof 
Friedrich gegen die Dominifaner vor, die fich als er- 
bitterte Feinde der dom Erzbifchof begünjtigten Windes- 
heimer Richtung ebenfall® jeder Neform energiich wider— 
feßt hatten. Auch Hier gebrauchte er endfich Gewalt. 
Näheres darüber iſt jedoch nicht befannt. 


ul. 


Melden Erfolg haben die Reformations-Verſuche 
in Halle gehabt? 


Nach Anficht des katholiſchen Geſchichtsforſchers Janſſen 
bietet die Kirche nach der mehr als fünfzigjährigen Zer— 
ſetzung der religiös-ſittlichen Zuſtände von Mitte des 15. 
Jahrhunderts ab das erfreuliche Bild einer nur geſunden 
Entwickelung dar, und hat das kirchliche Leben nach allen 
Seiten hin einen wunderbaren Aufſchwung genommen. 
Das ſei beſonders der aufbauenden Wirkſamkeit eines Cuſa 
zu verdanken, deſſen Reformation davon ausgegangen ſei, 
daß man reinigen und erneuern, nicht zerſtören und nieder- 
treten, daß nicht der Menſch das Heilige, fondern umge- 
fehrt das Heilige den Menfchen umgeftalten müffe. 

Wir erfennen das reine Streben und die tüchtige 
Willenskraft der Männer, welche an der Befjerung der 
Kirche gearbeitet haben, rückhaltlos an, bedauern aber, in 
dem unſerer Betrachtung unterliegenden Gebiete eine „nur 
gejunde Entwickelung“ und einen „wunderbaren Aufſchwung“ 
nicht finden zu Fünnen. 
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Die „neue Welt”, welche Bush in Halle Schaffen 
wollte, ijt durch feine und jeiner Genofien Thätigfeit nicht 
ins Leben getreten. Selbſt ein jo milder Beurteiler wie 
Hergberg jagt: „Bon einer mächtigen religiöfen Leiden- 
Schaft, von einer Art — fagen wir — Frühlingsſturm, 
der alles hätte mit fich fortreißen, der die unzähligen 
Hinderniffe hätte entwurzeln können, wie fie die Kraft des 
Herfommens und der Trägheit, oft auch der Böswilligkeit, 
noch öfter jatte Schlaffheit der Reformation diefes Zeit- 
alters entgegenitellte, war doch gar feine Rede.“ An einer 
freudigen Zuſtimmung zu dem Vorgehen eines Bufch fehlte 
e3 bei der Geiftlichfeit wie beim Wolfe durchaus. Viel— 
mehr zeigte fich ein zäher Widerftand, der nur äußerlich 
durch Gemwaltmaßregeln gebrochen wurde, innerlich aber 
fich erhielt. Das Leben der Geiftlichen wurde daher vor 
den Augen der Welt eine Beitlang cehrbarer, in die Klöfter 
zog etwas mehr Drdnung ein, das Bolf wurde momentan 
aufgerüttelt, im ganzen aber blieb das Firchliche Leben das 
alte, ja ging in der Folgezeit noch weiter zurück. 

Welches Widerftreben Buſch bei Einführung feiner 
neuen Klofterordnung zu befämpfen Hatte, ift ſchon wieder- 
holt erwähnt worden. In der That Hat er es nie ganz 
überwinden fünnen. Noch weniger waren jeine Reformen 
von Beitand. Selbſt in Neuwerk, wo es ihm doch am 
beiten gelungen war, wurde nach Buſch's eigenem Berichte 
nicht länger als 20 Fahre nach Windesheimer Regel ge- 
lebt. In St. Mori war die Reformation, wie bereits 
oben berichtet, noch zu Erzbiſchof Johannes Zeit nicht 
vollendet. Sie wird hier erſt recht wieder in Verfall ge- 
fommen fein. Ebenſo geſchah es mit dem Generalfapitel 
Sämtlicher 20 Auguftinerklöfter im Magdeburgifchen, Sach- 
fen, Thüringen und Meißen, das nad Kardinal Cuſas 
Anordnung jährlich in Neuwerk gehalten werden follte. 
Das erite fand am 19. September 1451 ftatt, hatte aber 
feine Nachfolger. Da rief Erzbifchof Johannes 1470 
den Propft Buſch nochmals nah Halle, um die Sache 
wieder zu erweden. Buſch fam auch, und toirklich wurden 
1470, 71 und 73 wieder drei Kapitel gehalten, ohne daß 
man jedoch viel mit ihnen erreichte. Sogar Dr. Buße, 
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der Propft von St. Moris, wollte an ihnen längere Zeit 
nicht teilnehmen, weshalb ihn der Erzbijchof allerdings 
feiner Würde entſetzte. Bei den übrigen Auguftinerflöftern 
war die Begeifterung für dieſe Kapitel noch weniger groß. 
Tach dem Tode des Erzbiſchofs fiel denn auch die Ein- 
richtung raſch in ſich zuſammen. 

Sm Jahre 1505 ſah ſich Erzbiſchof Ernſt veranlaßt, 
durch Adolf von Anhalt und etliche Domherrn bei Klöſtern 
und Geiſtlichen eine neue Viſitation zu halten. Die infolge 
derſelben an das Stift St. Sebaſtian in Magdeburg gerich— 
tete, aber zweifelsohne auch auf Halle Anwendung findende 
Charta visitationis zeigt, daß damals dieſelben Miß— 
Stände wieder eingerifjen waren, gegen die 60 Jahre früher 
ein Bufch gefämpft Hatte. 

Um die bei der Bilitation vorgefundenen Mängel, 
durch welche „die Gottesverehrung und die Ehrbarfeit der 
Geiſtlichen gejchändet“ würden, zu bejeitigen, ordnete der 
Erzbifchof folgendes an: Die Stiftsgenofien jollen die Horen, 
Bigilien und fonftigen Gottesdienfte ordnungsmäßig und 
andächtig verrichten, auch nicht ohne erzbiichöfliche Erfaub- 
nid verändern. Zur Feier des Altarfaframent3 joll reines 
Weizenbrot und guter, nicht verdorbener Wein genommen 
werden. Gottesdienftliche Gewänder und Geräte joll man 
gut reinigen, alte erneuern und liturgiſche Bücher unter 
fih in Einklang bringen. Auf Ausſchmückung und Rein- 
haltung der Kirchen, Altäre und Schlafjäle ſoll geachtet, 
in leßteren ohne Lärm verkehrt, auch zur Matutine auf- 
gejtanden und nach derjelben weder im Dormitorium noch 
anderswo weitergefchlafen werden. Die Einkünfte der 
Kirche follen ohne Lift, Trug und Neid gerecht verteilt, 
Benefizien undermindert und ohne Simonie an geeignete 
Perfonen übertragen werden. Alle Eirchlichen Perſonen 
jollen fih durch Sitten, Kleider und Tonfur auszeichnen, 
nächtliche8 Geſchrei, maßloſes Lachen und andere Aus- 
gelaffenheit in Straßen, Kreuzgang und Speifefaal, befon- 
ders während des Gottesdienstes in der Kirche nicht treiben, 
ohne genügende Urfache den Chor nicht verlaffen und beim 
Kultus andere nicht ftören. Alle Geiftlichen follen nüch— 
tern und keuſch Yeben, Kneipen und des Mangels an Ent- 
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haltjamfeit verdächtige Perſonen nicht befuchen, noch letz— 
tere in ihren Häufern dulden, auch nicht eigene Kinder 
zur Schande chriftlicher Chrbarfeit bei fich wohnen haben, 
ihre Häuſer verdächtigen Verfonen nicht öffnen, fich der 
Kauf- und Berfaufgefchäfte enthalten und folche auch nicht 
im Gotteshauſe zulafjen.!) Weil bis dahin viele Kanoniker 
fich gegen den jchuldigen Gehorfam häufiger an Gerichts- 
ftätten al3 in der Kirche eingefunden und dort Laien gegen 
die Kirche und einzelne Perſonen aufgereizt hätten, ſolle 
fortan fein Kanonikus fi in Nechtshändel einmifchen. 
Der Prälat und Senior dürfe die üblichen Generalfapitel 
nicht vernachläfligen, fondern habe die Charta bei denſelben 
vorzuleſen, alle Uebertretungen zu erforschen und ohne An— 
fehen der Perſon zu beitrafen. 

Geradefo waren nach der Charta visitationis et re- 
formationis des Abtes Benedikt von Zinna im Jahre 1506 
bei den Cifterzienferinnen des Kloſterss Marienfammer 
diefelben böjen Geifter, die Bufch ausgetrieben hatte, wie— 
der zurücgefehrt und hatten noch andere fchlimmere mit- 
gebradt. Die alte Klofterregel war zerfallen, der Gottes— 
dienst wurde unordentlich gehalten und oft verfäumt. Nach 
Belieben empfingen die Nonnen Beſuch und gingen jelbft 
in die Stadt. Die Verwandten brachten den Einzelnen 
Speifen und andere Dinge, welche diefe für fich behielten. 
Novizen wurden unter 15 Jahren und über die feitgejegte 
Zahl Hinaus angenommen. Viel lautes Gejchrei, Berleum- 
dung, Zank und Streit herrfchte, und gern guckten die 
Nonnen zum Fenfter hinaus auf die Straße. Aebtiſſin 
und Priorin hatten die Autorität verloren. Man hielt 
nicht mehr die Liebe gegen alle Schweitern Hoch, ſondern 
einzelne reife fchloffen fich ab und verfammelten fich be- 
fonders. Der Abt ordnete deshalb genaues Schließen der 
Pforte, befonders nach dem Kompletorium, Vermauern der 
nach der Straße gehenden Fenfter, Unterredung auch mit 
ehrbaren Freunden nur in Gegenwart der Aebtifjin oder 


2) Noch bei Einrichtung des Neuen Stifts in Halle dur) 
Kardinal Albreht im Jahre 1526 wird defjen Kanonifern ber= 
boten Handelsgeſchäfte zu treiben. 
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zweier älteren Nonnen, die gleichmäßige Verteilung aller 
eingehenden Gaben, die Abſchaffung des Privateigentums, 
Schweigen im Speifefaal, Kreuzgang, Schlaffaal und Gottes- 
haufe an und verbot jegliches Ausgehen, — alles unter 
Androhung von Strafen bis zu Faſten und Gefängni2. 

Selbft die Bettelorden gejtatteten den weltlichen 
Gütern wieder Eingang. So erhielten die Dominifaner 
verschiedene Schenfungen, fonnten fih auch eine neue Kirche 
bauen. 

Auch die Unkeuſchheit der Geiftlichen und Mönche 
riß wieder ein und mehrte fi) noch. Das Vorftehende 
hat darüber ſchon Belege geliefert und läßt auch die 
Nonnen verdächtig erfcheinen. Am jchlimmiten trieben es 
aber die Erzbifchöfe ſelbſt. Als Erzbiſchof Ernit, derjelbe, 
welcher die bvorftehende Charta visitationis erließ, 1503 
fein neugebautes Schloß Moritburg in Halle bezog, that 
er es, um fait ein halbes Jahr in demjelben an den 
„Franzoſen“ Franf zu liegen. Sein Nachfolger, der Kar- 
dinal Albrecht, Hatte in dem „Kühlen Brunnen“ ein 
Zimmer mit befonderem Eingange von der Straße aus, 
in welchen er gejchlechtlichen Lüſten frönte. Seinen Ber- 
trauten Schönib, dem das Haus gehörte, fol er nicht nur 
wegen Betrügereien, jondern wejentlich deshalb haben Hin- 
richten laffen, weil er mit einer für ihn aus Stalien ge- 
holten Sängerin zu intim verfehrte. 

Bon den Geiftlichen insgemein jagt die 1521 in Halle 
erjchtenene Streitichrift des Ignatius Styrll: „Keufchheit 
hat fein Pfaff, oder es iſt feltfam, und fie geben lieber zu, 
daß Pfaffen Huren, denn ihre eignen Weiber haben.“ In 
der That geftattete Albrecht den Geiftlichen Konkubinen 
gegen eine Geldabgabe. Dagegen wurde „ein Pfaffe, ein 
frommer Herr, wegen des ehelichen Standes gefänglich ge- 
gehalten“, ja man vermutete, ec ſei deshalb ermordet 
worden. 

Das unſittliche Abenteuer, welches in den „Briefen 
der Dunkelmänner“ einem früher in Halle, ſpäter in Witten- 
berg lebenden Dominikaner nachgefagt wurde, gewinnt da— 
dur an Glaubwürdigkeit. Studenten hatten dem ihnen 
verhaßten Manne nachgefpürt, ihn bei einer Frau über— 


41 


raſcht und den nadend Entfliehenden unter Verhöhnung in 
Rot und Wafjer geworfen. 

eben der Wolluft ftand die Geldgier. Gegen fie 
aufzutreten hatte nicht einmal Propſt Bufch gewagt. Sein 
Klofter Neuwerk beließ er ruhig in feinen großen, denen 
einer Reichsgrafſchaft gleichenden Einkünften. Auch Erz— 
bifchof Friedrich zwang nur die Sranzisfaner und Domi- 
nifaner ihre geringen Befigungen aufzugeben. Selbft 
Sanjjen muß zugeitehen, daß ſich „der Geiz innerhalb des 
Klerus aller Grade und Ordnungen in der Sucht, die 
firhlichen Nenten und Cinfünfte nach Möglichkeit zu er- 
höhen, offenbart“ habe. Er Hätte nur auch rügen Sollen, 
daß jelbjt das, was als das „Heilige“ galt, dazu gemiß- 
braucht wurde. 

Dbenan fteht hier der ſchmachvolle Ablaßhandel. 
Was ein Cuſa gegen ihn gejagt hatte, war vergefjen, wenn 
man e3 überhaupt je recht gehört hatte. Der Vorteil der 
Biichöfe und befonders die Bedürfniffe der päpftlichen 
Kammer, diefer „Mutter des Geldes der Gläubigen“, 
Schlugen alle etwa auftauchenden Bedenken nieder. Zur 
Feier des Jubeljahres errichtete man 1502 in ©t. Marien 
ein Kreuz und ftellte vor dasſelbe einen Kaften, in welchen 
jeder, um der päpftlichen SJubelgnade teilhaftig zu werden, 
fo viel einlegen ſollte, als er in einer Woche verzehrte. 
Nur wer das nicht Eonnte, mochte für die Chriftenheit beten. 
Biele meist ärmere Leute gingen bis auf den Gürtel ent- 
blößt und mit Nuten und Lichtern in den Händen an die 
Beichtftiihle, um dann vor dem Kreuze mit den Ruten ge- 
Schlagen zu werden. Die Einlagen in den Kaften und der 
Erlös für 2550 Ablaßbriefe (dieſer 6161/, 31.) gab die 
Summe von 1200 %. Der gleichzeitige Berichteritatter 
fagt, daß diefes Geld, welches in die erzbifchöffiche Kaſſe 
floß, zumeist verjpeift, verpraßt und teilweise zum Bau 
von Schlöffern verwendet worden jet. 

Nicht anders ging e3 bei dem fattjam befannten Ab— 
Yaßhandel des Erzbifhof und Kardinal Albrecht 
zu. Seit Juni 1517 predigte in feinem Auftrage Tebel 
in der Martinsfapelle und gab Ablaßbriefe aus. Das 
genügte aber dem Heren Erzbifchof noch nicht. Um für fein 
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neues Domftift „Ad velum aureum“, von dem er Fräf- 
tigen Widerftand gegen die reformatoriiche Bewegung er- 
hoffte, die nötigen Gelder zu erhalten, veranstaltete er eine 
Austellung des von ihm zufammengebradhten, aus 8933 
Partikeln und 42 ganzen Heiligen bejtehenden „Heilig- 
tum3“), welcher Reliquienfha in summa einen Ablaß 
von 29,245,120 Jahren und 220 Tagen repräfentierte und 
dazu noch 6,540,000 Quadragenen Ablaß gewährte, d. h. 
fo viel, als durch 6,540,000 vierzehntägige Bußübungen 
erworben werden fonnte.?) Wie ſehr e3 bei diejer Aus- 
jtellung aufs Geld abgejehen war, das der Erzbilchof zu 
feinem üppigen Leben gar nötig brauchte, zeigt die Bejtimm- 
ung, daß, wer drei Vaterunfer vor dem „Heiligtum“ bete, 
100 Sahre, wer aber Almoſen zum Kirchbau gebe, 4000 
Sahre Ablaß gewinne. Nicht minder charafteriftijch iſt die 
andere, nach welcher auch übel eriworbenes Geld, von dem 
man nicht wiſſe, wen es zurüczugeben fei, in den Kaſten 
gelegt und dadurch Abjolution erlangt werden fünne. Die 
Snitruftion der von Albrecht ausgefandten Ablaßboten ent- 
bieft demgemäß folgende, diefe jogenannten „Compositionen“ 
betreffende Abfolutionsformel: „Sch verzeihe und geftatte 
Dir, wenn Du einen Teil oder die und die Summe zu 
diejem heiligen Zwecke hergiebft, von der ferneren Refti- 
tution des übrigen in Deinem Bejit befindlichen un- 


1) Unter den Reliquien befanden fih: Haare der Maria, 
eine Flaſche voll Milch unferer lieben Frau, ein Stückchen von 
der Rute des heil. Sojeph, die geblüht hatte, ein Stückchen von 
den Baume, der fih vor Me geneigt, ein Stückchen von 
dem Stabe, welchen der heil, Petrus nad Trier gefchickt, den 
heil. Maternus damit vom Tode zu erwecken, ein deutſches Ochfen= 
horn, das eine Greifenklaue jein follte, ein großes Stück vom 
Schulterblatt des heil. Chriftophorus, Erde vom Ader zu Da— 
mascus, davon Gott den Menſchen gemacht, und vom Felde 
Hebron, wo Adam =: gethan, Manna aus der MWüfte, ein 
Stick vom Leibe des Iſaak, zwanzig Stückchen vom brennenden 
Buſch des Moſes. 

) Zu Gunſten ſeines neuen Stiftes hat Albrecht auch 
1519 das reichbegüterte Moritzkloſter und 1527 das Kloſter der 
Serviten und das Stift Neuwerk aufgehoben, ebenſo vorher 
ſchon die Kirche der Dominikaner und die alte Ulrichskirche ab— 
brechen laſſen. 
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gerechten Gutes abjolviert und auch fernerhin durchaus 
nicht zur Neftituierung verpflichtet zu fein.” Wie groß 
wird die Verſuchung gewejen fein, eine Rüderftattung un- 
gerechten Gutes für unmöglich zu halten. 

Nächit Luther, deſſen Vorgehen gegen Kardinal Albrecht 
befannt ift, geißelte der wahrfcheinlich pfeudonyme Hallenfer 
Ignatius Styrll diefe ſchamloſe Ablaßwirtſchaft mit ſcharfen 
aber gerechten Worten. 

Daß auch die ſonſt für Halle erwirkten Ablaßbriefe 
(3. B. in den Jahren 1464 und 1500 für St. Ulrich, 1500 
für die Brüderichaft St. Jacobi im Kloſter der Marien- 
fnechte) ſowie teilweiſe wenigjtens die ſich mehrenden Stif- 
tungen von Bruderichaften, Seelenmefjen, Jahresgedächt— 
niſſen u. ſ. w. den Zweck des Gelderwerb3 verfolgten, fei 
bier nur angedeutet. 

Aber haben die Neformationsbeitrebungen eines Cufa 
und Busch nicht dadurch wenigſtens jegensreich gewirkt, 
daß fortan in der Kirche mehr gepredigt wurde? Rö— 
miſche Schriftjteller behaupten c$, und in der That mag 
es auch in etwas der Fall gewefen fein. Nur folgt es 
noch nicht, wie Janſſen mit großem Fleiße nachweilt, dar- 
aus, daß durch Synoden und Bifchöfe zum Halten von 
Predigten dringend ermahnt, das Predigen auch in Büchern 
ernftlich empfohlen wurde, denn all diejes Drängen läßt 
eher auf das Gegenteil jchließen. Jedenfalls war es mit 
dem PBredigen noch ſehr übel beitellt. Am meiften wurde 
von Ordensleuten, von den Weltgeiftlichen der Stadt jelten, 
in den Dörfern fait gar nicht gepredigt. Es wird im 
Bezirk Halle geweſen fein wie im Halberftädtiichen, wo 
nad einer Synodalrede vom Jahre 1504 in den Städten 
genug(?), in den Dörfern meiftens gar nicht gepredigt 
wurde. Die Drdensgeiftlichen, welche in Halle als Pre— 
diger auftraten, waren teil3 einheimische, teil3 fremde. Die 
„Denkwirdigfeiten des Natsmeifter Spittendorf“ erwähnen 
aus den letzten Jahren vor 1480 als Prediger einen 
Auguftiner aus Sangerhaufen, den Prior der Dominikaner, 
zwei andere Dominikaner, den Predigermöncd Johannes vd. 
Plauen, den Dr. oh. Troft von den „Neuen Brüdern“ 
(Serviten) — und nur einen Weltgeiftlichen, den Prediger 
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Euchart von St. Marien. Das Verlangen nach Predigern 
fcheint dabei in der Bürgerfchaft lebhaft vorhanden gemwejen zu 
fein. Im Sahre 1504 wurde eine Stiftung von 100 Rfl. 
gemacht für einen gelehrten Dr. theol. von guter Ausiprache, 
der Sonn- und Feittags Nachmittag in ‚St. Marien pre» 
digen follte. Die Antwort, welche 1520 der Rat auf eine 
Bitte, daS neue Stift unterftügen zu wollen, dahin gab: 
„die Stadt hätte bereits Kirchen genug, wenn jie nur trete 
Lehrer und Prediger Hätte, die das Wort Gottes rein und 
Yauter predigten“, fommt dagegen jhon auf Rechnung der 
Lutheriichen Bewegung. 

Uebrigend waren die Predigten, joweit fie nicht zum 
Zwecke des Terminierens gehalten wurden, weſentlich Ge— 
ſetzespredigten. Solche aus der Paſſionszeit des Jahres 
1480 behandelten z. B. zwar die Leidensgeſchichte, rügten 
im Anſchluß an dieſelbe aber nur Neid, Gewaltthat gegen 
Ehre, Leib und Gut, Zwietracht u. ſ. w. Vielfach hatten 
die Predigten als Zeitpredigten die öffentlichen Verhältniſſe 
zum Gegenſtand und ſtraften mit anerkennenswertem Mute 
vorhandene Uebelſtände. Das erregte freilich ſehr das 
Mißfallen des Erzbiſchofs und ſeines Kapitels, ſowie das 
des Rates. Man bedeutete die Prediger, die meiſt Mönche 
waren, ſie ſollten ſich nicht um die Dinge der Stadt 
kümmern, ſondern das „Evangelium“ predigen. So im 
Jahre 1480, als der Streit zwiſchen Rat, Patriziern und 
Erzbiſchof in hohen Wogen ging. Gleichzeitig klagt ein 
Dominikaner, man finge ſie in ihren Worten und brächte 
ſie wegen deſſen, was ſie tags vorher gepredigt, vor die 
„rote Thür“, d. h. vor das Blutgericht. 

Wie gering das Anſehen und folglich auch der Ein— 
fluß der Prediger, wenigſtens der Dominikaner war, befunden 
die Epistolae obscurorum virorum. In einem aus Halle 
datierten Briefe wird gejagt, daß die Hallenjer durchaus 
für Reuchlin wären, die Dominikaner aber nur deshalb 
die Schriften der Juden auf Anraten de3 Pfefferkorn ver- 
brennen wollten, damit die Juden ihnen Geld gäben. Man 
traute ihnen alſo feinen fittlichen Ernft zu. Noch deut- 
licher geht das aus einer anderen Stelle desfelben Buches 
hervor. Von dem Dominikaner Georg Sibutius, dem— 
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jelben früheren Hallenfer, von dem das ©. 40 erwähnte 
anfittliche Abenteuer erzählt wird, heißt es dort: „Er war 
ein großer Theologe und fpefulativer, neue Fragen auf- 
jpürender Geift. In Wittenberg predigte er ein halbes 
Jahr lang und fcheute dabei feinen Menfchen, auch nicht 
die Fürſten und ihre Vafallen. Bei Gelagen jedoch mar 
er ganz anders. Da tranf er mit feinen Genofien halbe 
und ganze Becher. Hatte er dann abends mit ihnen ge- 
zecht, jo predigte er am andern Morgen über fie und fagte: 
So fiben die Magifter diefer Univerjität mit ihren Scho- 
laren, trinfen die ganze Nacht hindurch, fpielen und treiben 
Leichtfertigfeit und follten doch die Menschen um deswillen, 
was fie jelbjt thun, tadeln.” Dieſe feine heuchlerifche und 
verräteriiche Handlungsweije war der Grund, weshalb die 
Studenten feinem verborgenen ſittenloſen Treiben nachjpürten. 
In der That fonnten Zeute, denen man folche Dinge nach— 
fagte, auf der Kanzel feinen Einfuß ausüben. 

Bon gedrucdten Bibeln, Predigten und Erbauungs- 
büchern, durch welche fich ebenfalls der Aufichwung des 
firhlichen Lebens gezeigt haben foll, läßt fih in Halle 
während der Herrichaft des Papſttums nichts auffinden. 
Das erſte nachweislich in Halle gedrudte Buch ift die 1520 
veröffentlichte Anpreifung des obengenannten „Heiligtums“, 
gegen welche Ignatius Styrll feine „Gloſſe“ ſchrieb. 

Dagegen zeigt ſich allerdings etwas wiſſenſchaftliches 
Streben. Bropft Nikolaus Syntram von Neuwerk (ftarb 
1504) galt al3 einer der gelehrtejten Männer jeiner Zeit. 
Er war Hiftoriograph. Sein Nachfolger Johannes de Paltz 
(Gethinf), Dr. des kanoniſchen Rechtes, ragte als Rechts— 
gelehrter und theologiſcher Schriftiteller hervor. Im Kloſter 
der GServiten, deſſen 1503 verftorbener Prior Dr. ob. 
Troſt den Ruf hoher Gelehrſamkeit genoß, wurde die Bibel 
eifrig ftudiert. Wefentlih um juriftifche Kenntniffe fich zu 
erwerben, bejuchten junge Hallenfer die Univerfitäten Erfurt 
und Leipzig und gleich nad) ihrer Eröffnung die auch vom 
Erzbiſchof Ernft, dem Bruder Friedrich! des Weiſen von 
Sachen, unterftüßte Univerfität Wittenberg. Indeſſen fommt 
die Zunahme des Sinnes für die Wifjenfhaft nicht auf Rech— 
nung der römischen Neformationsbeitrebungen, die auch gar 
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nicht nach diefer Seite hin gerichtet waren. Das Bibel- 
ftudium der Serviten war ein Erbe früherer Zeit. Auch 
die Vorliebe fir das Rechtsftudium geht weiter zurüd, als 
auf die Beitrebungen eines Buſch. Nicht ohne Einfluß 
war bier ferner der Humanismus, deſſen namhafter Ver— 
treter Crotus Rubianus, anfänglich bei der Abfafjung der 
Dunfelmänner-Briefe (1515) vorzugsweiſe beteiligt und 
ein Anhänger Luthers, 1531 zu den Gegnern der Refor- 
mation überging und als Kanonifus in das Hallefche Dom- 
ftift eintrat. 

Auffällig ift, daß wir während der Zeit von Mitte 
des 15. bis Mitte des 16. Jahrhunderts von einer Weiter- 
fürderung des Halleihen Schulweſens nichts erfahren. 
Es ſcheint mit demfelben beim alten geblieben zu jein 
(vgl. ©. 10), bis die Lutheriiche Reformation auch hier neues 
Leben brachte. Im Jahre 1562, alfo mit der offiziellen 
Einführung der Neformation, werden die erjten Volks— 
Schulen für Städte, Fleden und größere Dörfer angeordnet. 
Kleinere Ortſchaften erhalten auch jebt noch feine. ine 
eigentümliche Beleuchtung erfährt übrigens das ftädtifche 
Schulweſen dadurch), daß der bedeutendfte Führer des 
Bauernfrieges, der befannte Thomas Münter, nicht nur 
in Halle die Schule beſucht hatte, jondern dajelbft, wahr- 
ſcheinlich an St. Gertrud, auch vor 1513 Lehrer (colla- 
borator) gewejen war. In diejer Stellung trug er ſich 
mit aufrührerifchen Anfchlägen gegen Erzbiſchof Ernſt, den 
Hgerftörer der ſtädtiſchen Freiheit, und verſchwor fich mit 
einem Teile der Bürgerschaft zu einer blutigen Empörung, 
die jedoch nicht zum Ausbruch Fam. Bei jeinem Fort- 
gang ließ er viele Freunde und Anhänger feiner Gedanfen 
in Halle zurück. 

Das führt und auf das fittlich-religiöfe Leben 
des Volkes, auf das die Neformationsverfuche des 15. 
Jahrhunderts eine heilſame Wirkung ebenfo vermiffen 
lafjen, wie auf das Leben der Geiftlichen. Buſch fehreibt 
allerdings, das Volk fei durch Doblers Predigten je länger 
je mehr gebefjert worden, und in Naumburg jagte ein 
Sranzisfaner bon jener Zeit in öffentlicher Predigt: „Sr 
Halle werden die zehn Gebote gepredigt, und die Hallenfer 
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halten fie fleißig; thut Ihr nicht dasselbe, jo werdet Ihr 
alle verdammt.” Beide haben offenbar itbertrieben. Am 
einjchlagendften war noch die Bußpredigt des Capiftrano; 
aber auch dieje ging vorüber wie ein Meteor. 

Nur das im engeren Sinne Firchliche Intereſſe ſcheint 
durch die Neformbeitrebungen einige Anregung erfahren zu 
haben. Gerade nah Mitte des 15. Zahrhunderts ent- 
ftehen mehrere Firchliche Bauten. Die Kirche St. Gertrud 
erhält ein neue Dach, in St. Mori beginnt der Neubau, 
und vor dem Galgthore wird entweder zum Trofte für 
die Opfer des nahen Galgens oder als Schmuck des Raſt— 
plaßes der St. Marcus-Prozeſſion die jest noch vorhandene 
fteinerne Bildfäule mit der Darftellung des Leidens Chrifti 
errichtet. 

Ebenſo mehren fich die geiftlichen Brüderfchaften und 
zwar bejonder® im Anſchluß an das Fronleichnamsfeſt. 
Die Stadt befam deren mehr als acht, Glaucha, Löbejün 
und Hörbig je eine. Eine ganz neue Art war die Brüder- 
Schaft St. Jacob v. Compoſtella. Sie ſchloß fih an Die 
Serviten an, welcher Mönchsorden auch den Bornmeiitern, 
Salzwirfern, Brauern und Bädern Aufnahme in ihre 
Kicche und Anteil an ihren guten Werfen gewährte. Zu— 
meift erwirkten fich dieſe Brüderſchaften vom Erzbifchof 
Abläffe, wie auch etliche Kirchen folche erhielten. Zahl— 
reich find die Gründungen und Dotationen neuer Altäre. 
Unter Erzbifchof Sohann find deren zwei, unter Ernſt fteben, 
unter Albrecht drei urkundlich beglaubigt. Der Eifer für 
Solche Stiftungen nimmt alfo fichtlich zu, um aber nachher 
ebenfo fichtlich wieder abzunehmen. Ein Schluß auf wach- 
fenden Kirchenbefuch ift jedoch aus der Vermehrung der 
Ultäre nicht zu ziehen. Im Sahre 1503 Hatten fich 3.8. 
die Einfünfte von der Meſſe in St. Ulrich jo vermindert, 
daß der Erzbifchof den Altariften am dortigen St. Erhard- 
Altare von der Refivenzpflicht entbinden und zum Leſen 
von nur zwei Mefjen wöchentlich verpflichten fonnte. Ur— 
fache war wohl, daß fich die Vorliebe der Hallenfer mehr 
neuen Heiligen und bejonderd der Jungfrau Maria zu— 
wendete. Die von Papſt Mlerander VI. angeordnete Feſt— 
feier für die heilige Anna, die Mutter der Maria, ver- 
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öffentlichte der Erzbifchof 1494, und von 1517 ab findet 
fich denn auch in St. Ulrich jeden Mittwoch eine jolenne 
Meſſe für die Anna. Als feierlicher Lobgefang auf die 
Maria fam das „Salve regina” auf. Es wurde in U. 
2. Frauen feit 1490 täglich gefungen, und 1497 ftiftete 
der Pfarrer von St. Ulrich ein folches, täglich nach dem 
Compfetorium zu fingen, in feiner Kirche. 

Unter den firchlichen Wohlthätern zeichnete fich der wohl— 
babende Bürger Schildberg aus. Im Jahre 1476 grün- 
dete er vor dem Klausthore eine Kapelle Marine Magda- 
lenae und dotierte fie, machte auch Stiftungen für Theo- 
Yogen, Suriften, Arme und für gefallene Mädchen, die fich 
befjern wollten. Eine jeiner Stiftungen ermöglichte e3 
noch 1507, daß Nicolaus Seydel, Baccalaureus liberalium 
artium, ein „guter gefprecher Mann, der viel Gehör bei 
den Leuten erlangt”, an St. Marien angejtellt werden 
fonnte. 

Bon ſonſtigen Beweiſen der Wohlthätigfeit und der 
Kirchlichfeit jeien noch folgende genannt: Sm Jahre 1506 
wurden zu St. Ulrich und zu St. Mori neue Orgeln ge- 
baut. AS im Jahre vorher der Deutjchorden aus Liv- 
land mit Hilfe eines Ablafjes Geld jammelte, erhielt er 
in Halle über 1000 Fl. Biel fteuerten die Bürger auch 
den Serviten, al3 denen 1509 bei der Wölbung ihrer 
Kirche (der jetzigen Ulrichskirche) eine Vierung wieder ein- 
geftürzt war. Beſondere Teilnahme zeigte ſich für das 
„guadenreiche und ſelige“ Jahr 1500. Große Scharen 
von Männern und Frauen zogen damal3 nah Rom, um 
der Eröffnung der goldenen Pforte von St. Peter, die 
2!/, Sahrhunderte verschloffen geweſen war, beizumwohnen. 
©o groß war der Wandertrieb, daß der Preis der „Ichweren 
Gulden“ aufſchlug, weil die Pilger nur in diefer Münze 
zahlen durften. Vergeſſen ſeien auch nicht die im Jahre 
1457 hervortretenden erſten Anfänge einer öffentlichen 
Armenpflege, die im Austeilen von Brod, Bier und Sped 
auf dem Marfte beitand. Um diejelbe Zeit, nämlich 1460, 
gründete der Pleban Thilemann in Löbejün ein Hojpital 
mit Kapelle, zu deſſen Unterhalt in 61 Dörfern Almofen 
in Körben eingefammelt wurden. 
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Wir müſſen jagen, das alles find reichliche und er- 
freuliche Bethätigungen eines Firchlichen Lebens. Nur ließ 
dieſes Kirchliche Leben nichts geringeres vermiffen, als eben 
das Leben. Man bewegte fich im firchlichen Geleife nad) 
hergebrachter Gewohnheit, ließ aber von erfchrodenem Ge- 
wiſſen und ernjtem Streben nichts verſpüren. Die offen- 
barjte Umfittlichfeit ging mit der firchlichen Frömmigkeit 
Hand in Hand, ja man fand in den Firchlichen Werfen 
eine Beruhigung des Gewiffens und eine Beichönigung 
feiner Sittenlofigfeit. 

Der oben genannte Schildberg hatte über allen Firch- 
lichen Stiftungen in feinem Teftamente die eigenen Kinder 
vergefjen und wurde auf den Verdacht Hin, daß er das 
reichlich gejpendete Geld als Stadtfänmerer verumntreut 
habe, ins Gefängnis gefeßt, wo er 1505 ftarb. Die 
Geiftlichen waren natürlich für die Nechtsgültigkeit feiner 
Gründungen und Bermächtniffe. — Von den Brüderfchaften 
fagt Ignatius Styrll, daß fie die Frömmigkeit nicht für- 
derten, jondern das Gemeindeleben zerrifjen, nichts Gutes, 
fondern viel Neid und aufrührerifche Anfchläge im Gefolge 
hätten. — Als die Pilger des Subeljahres 1500 aus 
Nom zurückkehrten, wußten fie wohl viel zu erzählen von 
der Tochter des Papſtes (Alexander VI.), die „herlich und 
ftatlich geprangt“, und welcher der Papſt erlaubt habe, 
den dritten Mann zu nehmen, obgleich die erften zwei 
noch lebten, auch daß einer der Verjchmähten des Papſtes 
Sohn, als er zu feiner Buhlfchaft ging, erftochen habe, — 
aber davon, daß fie einem fittlichen Abſcheu über dieſes 
Schandwejen Ausdruck gegeben hätten, jagt der gleichzeitige 
' Berichterftatter ebenjowenig, als er ſelbſt ihn kundthut. 
Vielmehr wird vom Papſte ſtets als vom „allerheiligiten 
Bater” geredet. Natürlich, warum jollten fittliche Aus— 
fchreitungen, die man fich ſelbſt in ausgiebigfter Weife ge- 
ftattete, die man auch an den eigenen Geiftlichen und dem 
Erzbifchofe nicht mehr auffällig fand, nicht auch bei dem 
Dberhaupt der Ehriftenheit geduldet werden? Das fittliche 
Barometer war jehr tief gefallen. 

Auf der anderen Seite fehlte e3 überall da, wo 
eigene, befonders pefuniäre Intereffen ins Spiel famen, 
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den geiftlichen Oberen gegenüber gar fehr an Achtung und 
Gehorfam, und ift das eine eigentümliche Beleuchtung der 
Behauptung, daß der Katholizismus die alleinige Stüße 
der Autorität ſei. Gerade die zweite Hälfte des 15. Sahr- 
hundert3 wurde von den Kämpfen ausgefüllt, die mit dem 
gänzlichen Verluſte der ſtädtiſchen Gelbitändigfeit endeten. 
Anfänglich ftand die Bürgerfchaft bei verfchiedenen Anläſſen 
zur Wahrung ihrer Rechte einmütig gegen den Erzbiichof. 
Dann befanden fih Erzbifchof, Rat und Innungen auf 
der einen, die Batrizier und Pfänner, d. h. die Inhaber 
der Salzquellen, auf der anderen Seite. Im Sahre 1480 
fam e3 jogar zu Bintvergießen, damit aber zum völligen 
Siege des Erzbiſchofs. 

. Berührten num dieje Streitigfeiten mit dem Erzbifchofe 
immerhin noch tiefere Lebensintereſſen, jo widern die Fleinen 
Kämpfe um Mein und Dein, welche unter Iebhafter Be- 
teiligung der Bürgerfchaft zwiſchen dem Kate und verichie- 
denen Mönchsorden an der Tagesordnung waren, geradezu 
an. Mit der größeften Erbitterung kämpfte der Rat gegen 
die, wie es jcheint allerdings zumeift im Unrecht ftehende, 
Komturei St. Kunigunden. Der Streit fam erſt zu Ende, 
al3 1511 daS erzbifchöfliche Kapitel die Ländereien, die 
Stadt Halle aber die Gebäude derjelben kaufte, und die 
Deutjehritter ſich nach Thüringen (Zwätzen bei Jena) zurüd- 
zogen. — Faſt zu Totjchlag ſeitens der Bürger führten 
die Häfeleien mit den Paulern (Dominifanern), die ihrer- 
jeit8 es an Schimpfreden nicht fehlen Ließen und einmal 
jogar eine „Handbüchſe“ über die Mauer legten, al3 wollten 
fie auf ihre Gegner ſchießen (1500). Der trutzige Prior 
Georg Behem mußte deshalb Halle verlaffen. Die Feind- 
Ihaft wich aber nicht. Am empfindlichiten fir die Bürger- 
haft äußerte fie fich dadurch, daß die Pauler 1505 ihre 
Kloaken und Aborte dicht über der ftädtifchen Wafferfunft 
in die Saale führten, ohne daß der Rat es hindern Fonnte. 

Nicht jelten famen Mord und Totjchlag vor und 
führten faft jedesmal zu Kompetenzkonfliften der verfchie- 
denen Gerichte. Sp zwiſchen dem Rat und dem Bifchof 


von Merjeburg, der Komthurei St. Runigunden, dem Kloſter 
Neuwerk uf. w. 
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Ueberrafchend ift, daß fchon jene Beit ſoziale Exfchei- 
nungen darbot, die in der Gegenwart als Zeichen tief 
ftehender Sittlichfeit gelten. Im Jahre 1501 murden 
einem gewiljen Thilo Drafftedt namhafte Summen Geldes 
gegen hohe Binfen anvertraut, mit denen diefer in Berg- 
werfen des Erzgebirges jpefulierte.e Der Mann konnte 
fchließlich nicht zahlen, wurde flüchtig, und viele Bürger 
famen um ihr Geld. Das die eine. Die andere beitand 
in einem Gtrife der Salzarbeiter. Als diefen die For- 
derung höheren Lohnes abgefchlagen wurde, legten fie die 
Urbeit nieder und bedrohten die Arbeitswilligen. 

Nach wie vor ftand der Aberglaube in Blüte. ALS 
ein Gehängter acht Tage lang biutete, hielt man das für 
ein Wunderzeichen. Aus dem Cricheinen des großen Ko— 
meten des Jahres 1471 wurde auf großes Sterben, Teu- 
erung, Krieg und Brand gefchloffen. Im Sahre 1475 
brachte der Pfänner Hans v. Waltheim von feiner Wall- 
fahrt nach dem füdlichen Frankreich 44 Gürtel mit, die an 
die Reliquien der zu St. Marim bei Yir angeblich be- 
erdigten Maria Magdalena gehalten waren, und jchenfte 
fie an Hallefche Frauen als Hilfsmittel zu fehmerzlofer 
Entbindung. Gegen die Verehrung des „heiligen Blutes“ 
von Wilsnack Hatte fich feiner Zeit nicht bloß der Rat, 
fondern auch der Erzbifchof erklärt. MS fich aber in der 
Woche vom 2. bis 8. Juli 1475 aus Thüringen, Tranfen 
und dem benachbarten Mansfeldiichen große Scharen, 
2—300, auch mehr aus jeder Stadt, Männer und Frauen, 
Zunge und Alte, Knechte und Mägde nach Wilsnack auf- 
machten, wie ohne Sinnen alle Arbeit ftehen und liegen 
Yießen, auch nicht einmal Geld mitnahmen, riffen fie doch 
gar manche Bewohner Halles und der Umgegend mit fich 
fort. Der Erzbifchof aber fonnte nicht? dagegen ausrichten, 
weil diefe Wallfahrten inzwifchen die Anerfennung des 
Papftes gefunden hatten. Ein ganzes Net von Aberglauben 
zeigte jih 1515 bei dem mit graufamfter Hinrichtung 
endenden Prozeſſe gegen den getauften Juden Pfefferforn. 

Schmerzlic) vermißt man bei der damals Halle be- 
wohnenden Generation das Intereſſe für das deutjche 
Vaterland. ine gleichzeitige Chrgnif regiftriert wohl 
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fämtliche Brände der näheren und jelbit weiteren Um— 
gebung, — fie hatten ja für den Handel der Stadt Be— 
deutung — aber für die Angelegenheiten des Vaterlandes 
zeigt fie wenig Teilnahme. Wenn fie über die Berhand- 
Yungen wegen des Türfenfrieges berichtet, zu denen der 
Erzbifchof durch den König geladen wurde, läßt fie von 
einer Begeifterung für diefen Krieg auch nicht das Geringjte 
fpüren. Immer nur ift die Rede von der Aufbringung 
des Yeidigen Geldes, und um dieſes wird gehandelt und 
gemarftet, obenan von dem allerdings viel in Geldnöten 
fich befindenden Erzbifchof. Ebenſo, als es fich 1508 um 
die KRaiferfrönung handelte. MS der Erzbijchof die Reichs— 
ſteuer von 7000 Fl. zahlen jollte, konnte der Fünigliche 
Bote lange nicht befriedigt werden, bis endlich die Stadt 
das Geld bei einem Kaufmann in Leipzig bejorgte. Sie 
hatte aber große Mühe, es vom Erzbijchof wieder zu er- 
halten. 

Wohl ſchlimmer noch als in der Stadt ftand es um 
das fittlich-religiöfe Leben auf dem Lande Im Jahre 
1469 .. führte Erzbifchof Sohannes unter Verfchonung der 
Kirche, der Geiftlichfeit und des Adels die Entrichtung des 
Zehnten wieder ein, was als eine jchwere Beläftigung 
empfunden wurde. Das Dorf Glaucha erhielt 1471 zwar 
einen Erlaß feiner Fronden an das Amt Giebichenitein, 
da aber der Erzbiſchof neben dem „zehnten Pfennig“ den 
er forderte, dort noch Schankhäuſer einrichtete, in denen 
fich loſe Geſellſchaft aufhielt, die in die Stadt nicht fommen 
durfte, jagte man, er fraue die Glauchaifchen wie ein 
Habicht. Dazu war der Bauer hart durch den Adel be- 
drüdt. Gegen das Jahr 1480 fchreibt Ratsherr Spitten- 
dorf, die Dorfherren nähmen bisweilen den Unterthanen 
das Ihrige und frügen nicht danach, vb fie verdürben 
oder gediehen. Die Nittergüter mehrten und vergrößerten 
fich, und je weniger der Landadel es den reichen Kauf- 
herren der Stadt gleichthun Tonnte, deſto ftrenger forderte 
er gemefjene umd ungemefjene Frondienſte. Dadurch ging 
die verhältnismäßige Freiheit der Bauern ganz verloren, 
damit aber auch ein gut Stüd ihrer alten Frömmigfeit 
und guten Sitte. 
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Es ift zuzugeben, daß die fittlichen Buftände, melche 
die erſte Lutherifche Kirchenvifitation de3 Jahres 1562 vor- 
fand, nicht ausschließlich dem alten Kirchenweſen zur Laft 
zu legen find. Sie erflären fich zum Teil, wie aus den 
eben dargelegten ſozialen Berhältniffen, jo auch aus der 
Verwirrung der Geifter, welche in der Uebergangszeit aus 
dem Fatholifchen zu dem Lutherifchen Kirchentum herrjchte. 
Doch aber ift zu jagen, daß es nie foweit gefommen wäre, 
wenn die Neformverfuche des 15. Jahrhunderts wirklich 
einen Erfolg gehabt hätten, und wenn die Fatholifchen 
Kirchenmänner, die bi zu dem genannten Jahre thatläch- 
lich noch das Regiment hatten, ihre Pflicht erfüllt hätten. 

Die auf Grund der Bilitation erlaffene Kirchenord- 
nung erflärt aber, daß die Unterthanen Hin und wieder 
in ein rohes, wüſtes, wilde und ungezogenes Leben ge- 
raten jeien. Die Liebe zu Gott und dem Nächiten fei bei 
vielen gänzlich erlofchen, und die Leute brächten, fonderlich 
in den Dorfichaften, ihr Leben ohne Gottesfurcht und wie 
die wilden Tiere ohne Schen zu. Im einzelnen geht aus 
den Verordnungen hervor, daß der Feiertag oft durch Ar- 
beit, ja durch unnütze Gejchäfte entheiligt, die Predigt ver- 
fäumt und das Saframent nicht gefeiert wurde. Nicht nur 
Sremden, fondern auch Ortsbewohnern wurde unter der 
Predigt und Mefje in den Gafthäufern Bier und Wein 
gereicht. Sogar auf den Kirchhöfen zechte man mährend 
der göttlichen Aemter Branntwein und hielt ihn dort feil. 
Den Sonntag entweihte man durch Zechen, Spielen, 
Raſſeln (?), Rennen, Fechten und Tanzen. &3 fehlte nicht 
an Zauberern, die Kryſtall guten, wahrjagten und fegneten. 
Gottesläfterung, Schwören und Fluchen war bei Jung und 
Alt ſchier zur Gewohnheit geworden. Dem Pfarrer gab 
man nicht überall feine Gebühr. Kirchliche Gebäude und 
Pfarrgüter wurden verwüſtet, Kiccheneinfommen vertrunfen 
und ungebührlich verwendet. Hin und wieder fanden fich 
Leute, die täglich nur in Schenfen lagen, foffen und jpielten. 
Befonders beim Pfingftbier und bei den Kicchmefjen herrſchte 
viel Böllerei. Bei den Gelagen fehlte es nicht an Zänker— 
eien und Schlägereien. Chebruch, Hurerei, ja ſogar Blut— 
ſchande mußten mit Strafe bedroht werden. Bei Tänzen 
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trieb man ungzüchtig Wefen mit Verdrehen und Schwenfen. 
An unfittlichen Worten und Liedern war auch fein Mangel. 

Die Verordnung deutet an, daß die weltlichen und 
geiftlichen Behörden gegen die gerügten Fehler zu nach— 
fichtig gemwefen, und fordert größere Strenge. Bereit3 die 
fir die Bifitatoren erlaffene Inftruftion aber hatte an- 
geordnet, daß alle untüchtigen Pfarrer entfernt und alle 
neu anzuftellenden vorher eraminiert, auch daß in Städten, 
Fleden und größeren Dörfern Schulen eingerichtet werden 
follten. 

Es wäre ungerecht und würde ein faljches Bild 
geben, wollten wir nicht anerfennen, daß felbjt unter der 
ungebrochenen Herrfchaft des Papſttums Träger einer 
edleren Geiftesrichtung in Halle gelebt Haben. Ratsmeiſter 
Spittendorf, der uns ein anjchauliche® Bild von den 
Kämpfen zwijchen Erzbifchof und Patriziern, in welchen 
ex jelbft eine herborragende Rolle jpielte, Hinterlafjen Hat, 
zeigt ein durchaus inniges und durch feine Anrufung von 
Heiligen vermitteltes Gottvertrauen. Sehr gerühmt wurde 
der 1502 oder 1504 geftorbene Wilhelm von Anhalt, der 
1471 nach feine® Vaters, des Grafen Adolf Tode unter 
dem Namen Bruder Ludwig in den Orden der Barfüßer 
trat. „Er war ein inniger Bruder, that in jeinem Orden 
viel Gutes und war ein Vorbild, jo daß viele ehrbare 
und andere Leute fich beſſerten.“ Selbjt bei dem Haupt- 
vertreter de3 alten Kirchentums, dem Erzbiſchof Ernit, 
deſſen Negierungsende von der Bürgerjchaft mit Freuden 
begrüßt wurde, ſcheint das erjchrodene Gewiſſen zuletzt 
noh zum Durchbruch gefommen zu fein. Ms er am 
3. Auguft 1513 auf der Morigburg im Sterben lag, jagten 
ihm zwei Barfüßer, er möge guten Mutes fein, fie wollten 
ihm nicht allein ihre eigenen guten Werke, jondern auch 
diejenigen des gejamten Barfüßer-Ordens mitteilen, und 
wäre fein Zweifel, daß er mit folchen vor Gottes Richter- 
ftuhl als gerecht und jelig bejtehen fünne. Er aber ant- 
wortete: „Nein, ich traue, ich begehre eurer Werke nirgent 
zu, meines Heren Chrifti Werk müſſens allein thun, dar- 
auf verlaffe ich mich.” Wahrfcheinlich Hatte er folchen 
Sterbenstroft feinem Kaplan Clemens Schaw zu verdanken, 
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der jpäter Diafonus in Eisleben wurde. Ob übrigens 
jolche und andere Züge aufrichtiger Frömmigkeit auf die 
Neformationsbeftrebungen vor fünfzig und mehr Sahren 
als auf ihre Wurzel zurüdzuführen find, fteht ſehr dahin. 

Noch viel weniger find natürlich die ſchon frühzeitig 
in Halle auftretenden evangelifchen Regungen, der Wider- 
ſpruch gegen das Ablaßweſen, dad Suchen nach wahren 
Geelenfrieden, daS Verlangen nach der Predigt des lautern 
Gotteswort3 und ähnliches als fpätgereifte Früchte der 
Ausfaat eines Cuſa und Buſch und deren Mitarbeiter an— 
zujehen. Sie weifen vielmehr ausſchließlich auf Witten- 
berg hin. Denn nicht als Vorläufer der Lutherifchen 
Keformation, wie man wohl gethan Hat, Dürfen jene . 
Männer angejehen werden. Ohne Ausnahme zeichnen fie 
fih vielmehr durch ächt ultramontane Gefinnung aus. 
Wie Cuſas Hauptaufgabe war, die Einheit der Kirche und 
das Anſehen des Papſtes wiederherzuftellen (Sanfjen), fo 
galt auch einem Bufch die firchliche und päpftliche Autorität 
als das „Heilige“, wodurch der Menſch umgeftaltet werden 
müſſe. In dem geringen Anfehen der jehr verachteten 
und verfpotteten Geiftlichfeit und in dem Ungehorfam gegen 
Nom lagen ihm alle Schäden der Zeit verborgen. Er 
lobte deshalb wohl auch den Erzbifchof vor allen Volke 
und dem Klerus, fo daß, wie er fagt, eine große Einigkeit 
entitand, aber der Papſt ftand ihm doch weit höher, als 
Biſchöfe und Konzilien, er war ihm der „Ullmächtige auf 
dem ganzen Erdfreife”. Diefe Gebundenheit an Rom er- 
ftiete in jenen Männern jegliche evangeliiche Regung, die 
etwa in ihren Herzen auffommen Fonnte, fie ift auch der 
Grund ihrer jo wenig nachhaltigen Wirjamfeit. 

Durch das Vorftehende ift ſattſam erwieſen, daß die 
Neformationsverfuhe des 15. Jahrhunderts Die „neue 
Welt“, die ein Busch erhoffte, nicht zu ftande gebracht 
haben. Es waren vergebliche Berfuche. Faſt muten fie 
uns an tie die verzweifelten Bemühungen eines Lebendig- 
begrabenen, der den drückenden Sargdedel zur heben ſucht, 
ohne e8 zu vermögen. Uns Evangelifchen liefern fie den 
Beweis, daß der chriftlichen Kirche jener Zeit nicht auf 
den Wegen des Mittelalters, nicht alſo durch Geſetzes— 
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predigt, ftraffe Handhabung Firhlicher Drdnungen u. dergl. 
zu helfen war, fondern nur durch eine neue Geiftesaus- 
gießung, durch eine Erneuerung des innerjten Glaubens— 
Yebens, wie fie die Lutheriſche Reformation brachte. 

Die lautere Abficht, der Hohe Eifer, die Thatkraft 
und Opferfreudigfeit folder Männer wie Bropft Buch, 
Erzbiſchof Friedrih und Kardinal Cuſa verdient dabei 
unfere volle Anerkennung. Sie haben gethan, was fie 
fonnten, aber mehr, als fie gethan, konnten fie eben nicht. 
Die Zeit war noch nicht erfüllet. Sie haben zu ihrer Zeit 
geleuchtet wie Sterne in dunkler Nacht, ja fie haben viel-' 
leicht auch in der Stille in manchem Herzen das Verlangen 
nach einer befjeren Reformation, al8 fie jelbft erſtrebten, 
geweckt, eine folche ins Werk zu jegen, einen neuen Tag 
des Heils heraufzuführen, war geiftesfräftigeren Männern 
vorbehalten. 
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